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ſtellgebühr

Ausführlicher Bericht über Kampf und Skerben der deutſchen Himalagja- Expedition

Von der deutſchen Himalaja-
Expedition iſt dem Drahtloſen
Dienſt nunmehr ein ausführlicher
Bericht zugegangen über das Unglück
am Nanga-Parbat, das den deutſchen
Bergſteigern Merkl, Wieland und
Welzenbach ſowie ſechs Darjeeling-
e das Leben koſtete. Der Bericht
autet:

Bis zum 6. Juli wurde der Angriff plan-
mäßig gegen den Gipfel des Nanga-Parbat
vorgetragen. Jnfolge der Anſtrengungen war
ſchon an den vorhergehenden Tagen eine große
Anzahl Darjeeling- Träger kampfunfähig
geworden und in die tieferen Lager zurück
gekehrt. Durch dieſen Ausfall konnten die
fünf Bergſteiger Aſchenbrenner, Merkl, Schnei-
der, Welzenbach und Wieland nur mit elf
Trägern zu den höchſten Lagern ſtarten.

Bekanntlich ſind Aſchenbrenner und Schnei-
der an dieſem Tag bis 7900 Meter Höhe
zorgedrungen. Sie waren an dieſer Stelle nur
ioch vier Stunden vom Hauptgipfel entfernt.
Sie befanden ſich in beſter Form und warte-
en hier, wo urſprünglich Lager 8 errichtet
verden ſollte, auf die anderen. Die Träger
tingen aber nicht ſo weit, ſo daß Lager 8 be-
Feits in einer Höhe von 7600 Meter aufge-
ſchlagen werden mußte. Aſchenbrenner und
Schneider kehrten in dieſes Lager zurück.

Das Wetter in der Höhe war bisher
verhältnismäßig gut. Die Spitzengruppe war
meiſt über den Wolken. Nur an den Nach-
mittagen wurde der Grat eingenebelt. An
Jieſem 6. Juli ragte der Nanga wie eine Jnſel
iber das gewaltige Wolkenmeer, das ſich aber
richt über 6800 Meter Höhe erhob. Die Berg-
ſteiger waren guten Mutes und voll Zuver-
ſicht, am' nächſten Tag den Gipfel zu er-
reichen. Das Schickſal entſchied es indeſſen
inders. Es begann eine Tragödie am
Berg, die in der Erforſchung des Himalaja
und in der ganzen Geſchichte des Alpinismus
ihresgleichen nicht hat.

Jn dieſer Nacht ſetzte heftiger Sturm
in. Trotz dichteſter Verſchnürung der Zelte
fag ſchließlich der Schneeſtaub zentimeterhoch
zuf den Schlafdecken. Unter der Gewalt des
Windes brachen die Zeltpfähle. Am Mor-
gen war dichter Nebel, es ſchneite, und der
Sturm raſte mit unheimlicher Wucht über die
Hochfläche. Man konnte im Freien kaum
ätmen. Der Sturm war derartig ſtark, daß
die Kocher nicht brannten. Es war daher nicht
tmöglich, Tee und Eſſen zu bereiten.

Die zweite Nacht war noch ſchlim-
mer als die erſte. Wieder wurde ſie ſchlaf-
los verbracht. Der Sturm ſteigerte ſich von
Stunde zu Stunde und wurde ſchließlich zum
Orkan. Noch leiſtete zäher Wille Widerſtand
gegen die entfeſſelten Elemente. Aber der
Traum vom Sieg war ausgeträumt. Es
galt jetzt, das Leben zu retten.
Am Morgen des 8. Juli wurde der Rüſck

zug beſchloſſen. Aſchenbrenner und Schnei
der brachen mit drei Trägern auf, um im
tiefen Schnee zu ſpuren. Merkl, Welzenbach
und Wieland folgten mit acht Trägern, von
denen einer kurz nach Verlaſſen des Lagers
ſt ar b. Wahrſcheinlich infolge des dadurch ent-
ſtandenen Aufenthaltes und eigener Erſchöp
fung kam dieſe Gruppe kaum vorwärts
und war gezwungen, noch vor Erreichen des
Lagers 7 ein Zwiſchenlager zu beziehen,
wo wieder ein Träger ſtarb. Bei unvermin-
dertem Sturm mußte die Nacht ohne Zelte
verbracht werden. Schwere Erfrierun-
gen waren die Folge.

Am nächſten Tage, dem 9. Juli, ſtarb
Wieland während des Abſtieges, Merkl
und Welzenbach erreichten Lager 7 (7190
Meter, wo ein Zelt ſtand. Vier Träger
gingen weiter, aber nur drei von ihnen
kamen ſpäter mit einem Ueberlebenden der
Trägergruppe von Aſchenbrenner- Schneider
ins Lager 4. Willi Welzenbach ſtarb im
Lager 7.
Am 13. Juli ſchleppte ſich Merkl, der ſeit

agen ohne Nahrung war, mit über-
menſchlicher Anſtrengung in Begleitung der
Träger Angtſering und Gay-Lay nach Lager 6
(6900 Meter), das vom Wind weggeweht oder
vom Schnee begraben war. Deshalb mußten
ſie in einer ſelbſtgegrabenen Schneehöhle
Zuflucht ſuchen. Angtſering ſchlug ſich am
folgenden Toge mit erfrorenen Gliedern nach

Lager 4 durch. Der treue Gay-Lay blieb bei
Willi Merkl, ſeinem Bara Sahib, um
mit ihm zu ſterben.

Die Darjeeling- Leute haben die
Sache der deutſchen Bergſteiger zu ihrer eige-
nen gemacht und, furchtlos und treu, ihr Leben
dafür eingeſetzt. Sechs Todesopfer hat
der Nanga-Parbat von ihnen gefordert. Mit
aller Grauſamkeit hat an dieſem „Berg des
Schreckens“ das Schickſal gegen alles menſch-

liche Wollen und Können ſich entſchieden. Was
auch die Ueberlebenden zur Rettung der Ge-
fährten unter Einſatz aller ihrer Kräfte unter
nommen haben, es war vergeblich.

Nicht vergeblich aber war das heldenhafte
kühne Sterben und Kämpfen der Kameraden
und ihrer Träger. Es galt, ein hohes Ziel
für Deutſchland zu erobern. Der Geiſt, der
dieſe Männer beſeelte, wird weiterleben und
zu neuen Taten rufen.

Dank des Gauleiters für das Wahlergebnis
Nationalſozialiſten!

Der Gau Halle-Merſeburg,
hart umkämpft,

Nationalſozialiſtinnen! Meine deutſchen Volksgenoſſen!
e t in der Geſchichte der nationalſozialiſtiſchen Bewegung

hat ſich in einem überwältigenden Triumph der Treue zu unſerem Führer
Adolf Hitler bekannt. Das gewaltige Bekenntnis, das den Gau Halle- Merſeburg in die
Reihen der beſten Gaue unſeres Führers einrangieren läßt, iſt der ſichtbare Ausdruck des
Vertrauens zum Führer, das in den Herzen von nahezu 92 aller deutſchen Volks
genoſſen unſeres Gaues verankert ſein wird.

Jch weiß, daß dieſer Sieg der Jdee zugleich der Sieg der kämpferiſchen Aufbauarbeit
der politiſchen Parteiorganiſation und ihrer Gliederungen iſt. Mein beſonderer Dank gilt
deshalb an dieſer Stelle allen politiſchen Leitern und deren Gefolgſchaften, allen SA- und
SS-Formationen, der Hitlerjugend, dem Arbeitsdienſt und den ſonſtigen Organiſationen
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Mein Dank gilt aber auch allen Dienſtſtellen des
Staates und den ſonſtigen Inſtitutionen des öffentlichen Lebens, inbeſondere aber auch all
den Volksgenoſſen, die draußen für unſeren
halfen.

Führer warben und ſo dieſen Sieg erkämpfen

Nachdem die große Front des Vertrauens geſchloſſen iſt, gehen wir geſtärkt und nen
begeiſtert ans Werk für Führer und Reich.

Halle, den 18. Auguſt 1934.
gez. Rudolf Jordan, Gauleiter.

Anmeldung zur
Die Regierungskommiſſion des Saar-

gebiets hat am 8. Juli 1934 die Vorſchriften
über die Aufſtellung der Stimmliſten für die
Volksabſtimmung im Saargebiet am 13. Ja-
nuar 1935 erlaſſen. Weiterhin hat die Volks-
abſtimmungs kommiſſion des Völkerbundes
am 20. Juli 1934 eine Bekanntmachung ver
öffentlicht, die nähere Vorſchriften über die
Abſtimmungsberechtigung und über die An-
meldung der Stimmberechtigten zur Auf-
nahme in die Stimmliſten enthält. Hiernach
müſſen Stimmberechtigte, die außerhalb des
Saargebiets wohnen, einen beſonderen An-
trag auf Eintragung in die Stimmliſten
ſtellen. Wer nicht in die Stimmliſten einge-
tragen iſt, kann ſein Stimmrecht nicht aus-
üben. Es liegt daher im eigenen Jntereſſe
aller im Reich wohnenden Stimmberech-
tigten, dieſen Antrag mit tunlichſter
Beſchle unigung einzureichen. Die An-
tragsfriſt läuft mit dem 31. Auguſt 1934 ab.

Der Antrag, der an den „Gemeindegaus-
ſchuß“ des Bezirkes zu richten iſt, in dem der
Abſtimmungsberechtigte am 28. Juni 1919 die
Einwohnereigenſchaft hatte, muß folgende
Angaben enthalten:

1. Die Namen, Vornamen, das Geburts-
datum, den Geburtsort und den Beruf des
Antragſtellers (im Falle einer Berufs-
änderung denjenigen, den er am 28. Juni
1919 ausübte) ſowie die Vornamen ſeines
Vaters und ferner, falls es ſich um eine
verheiratete Frau handelt, die Namen und
Vornamen ihres Ehemannes ſim Falle
einer Veränderung des Famiſienſtandes
nach dem 28. Juni 1919 den Familien-
namen, den ſie an dieſem Zeitpunkt trug)

2. die Gemeinde, in der er die Ein-
wohnereigenſchaft am 28. Juni 1919 hatte;

3. den gewöhnlichen Aufenthalt zur Zeit
des Aufenthalts;

4. die Anſchrift im Saargebiet, an die
Mitteilungen zu richten ſind.
Die vorhandenen Beweisſtücke für

die Einwohnereigenſchaft im Saargebiet ſind
dem Antrag beizufügen. Befinden ſich ſolche
Beweisſtücke nicht in den Händen des Antrag
ſtellers, ſo iſt in dem Antrag anzugeben, bei
welcher Stelle des Saargebiets dieſe Unter
lagen erhältlich ſind.

Sämtliche Abſtimmungsberechtigten im
Reich werden hiermit aufgefordert,
ihren Antrag auf Eintragung in die Stimm-
liſte bis ſpäteſtens zum 31. Auguſt 1934 an
den zuſtändigen Gemeindeansſchuß im Saar-

Saarabſtimmung
gebiet gelangen zu laſſen. Zur Aufklärung
über alle bei der Anmeldung zu berückſichti-
genden Geſichtspunkte ſtehen den Stimm-
berechtigten die Saarmeldeſtellen ihres jetzi-
gen Wohnorts (das Einwohnermeldeamt, in
den Städten die zuſtändigen Polizeireviere)
ſowie die Geſchäftsſtellen des Bundes der
Saarvereine (in Berlin befindet ſich dieſe
SW 11, Streſemannſtraße 42) zur Verfügung.
Es wird jedem Abſtimmungsberechtigten
dringlich empfohlen, vor Abſendung
ſeiner Anmeldung die vorgenannten Stellen
zum Zwecke der Beratung in Anſpruch zu
nehmen.

Die Verleihung des Ehrenkreuzes.
Laut miniſterieller Klarſtellung werden bei

der Verleihung des Kriegsehren-
kreuzes weder die Zivilinternier
ten noch die Hilfsdienſt pflichtigen
berückſichtigt werden.

Bezugspreis 1,20 RM
Zuſtellgebühr. durch die Poſt 2,20 RM ohne Zu

Anzeigenprtziſe nach
Geſchäftsſtelien:

Die Tragödie am, Berg desSchreckens
und 0,.25 R ec Einzelpreis 10 Pf.
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Der Manövergaſt.
Jn dem Augenblick, da die italieniſchen

Truppen von den „friſtgerecht“ zum 25. Juli
angeſetzten „Manövern“ an der öſterreicht-
ſchen Grenze zurückkehrten, begannen an
weniger exponierter Stelle im Jnnern des
Königreiches die eigentlichen großen Heeres-
übungen der italieniſchen Wehrmacht. Wur-
den ſchon damals die italieniſchen Truppen
bewegungen von der öſterreichiſchen Regie
rung mit wohlwollendem Jntereſſe beobachtet,
ſo bringt auch jetzt der Beſuch Schuſchniggs in
Florenz Gelegenheit, die erregende Atmo-
ſphäre großer Manöver auf ſich wirken zu
laſſen und ſich über die Leiſtungsfähigkeit der
italieniſchen Offiziere und Mannſchaften zu
unterrichten. Denn die ſchöne Stadt am Arno,
in der der öſterreichiſche Bundeskanzler Quar-
tier genommen hat, liegt nicht weit vom
Hauptquartier der Manöverleitung, aus dem
Muſſolini ſchnell herbeigeeilt iſt, um den nun
ſchon zur Gewohnheit gewordenen Antritts-
beſuch aus Wien zu begrüßen.
Freilich, ob die Manöverſtimmung nun
gleich zu einem Militärabkommen führen
wird, wie der phantaſievolle Berichterſtatter
einer Pariſer Zeitung behauptet, das erſcheint
doch recht zweifelhaft. Die Kommentare, die
die öſterreichiſchen Zeitungen ihrem Bundes
kanzler mit auf den Weg gegeben haben, be
tonen denn auch, daß keinerlei „Ueber-
raſchungen“ von den Beſprechungen in Flo-
renz zu erwarten ſeien. Entſprechend der
überaus ſchlechten wirtſchaftlichen Lage, in der
ſich Oeſterreich dank der kurzſichtigen und
volksfremden Politik ſeiner bisherigen Regie-
rungen befindet, möchte man vielmehr den
Hauptzweck der Beſuchsreiſe in einer Ver-
beſſerung der öſterreichiſchen Handels
beziehungen nicht nur mit Jtalien, ſondern
auch mit Deutſchland ſehen. Vielleicht hat
man ſich mit einem Blick auf die Ziffern der
öſterreichiſchen Handelsbilanz der Einſicht nicht
mehr länger verſchließen können, daß es ohne

Dort in ich h Di AusDeutſchland einfach nicht geht. Die Aus
wirkungen der römiſchen Pakte haben jeden-
falls, ſoweit ſie Oeſterreich betreffen, bisher
keine fühlbare Belebung des gegenſeitigen
Geſchäftsverkehrs hervorgerufen.

Die Abweichungen, die die Zahlen des
öſterreichiſch italieniſchen Warenaustauſches
gegenüber dem Vorjahre aufweiſen, ſind ſehr
geringfügiger Art, und ſie gehen naturgemäß
auf Koſten der italieniſchen Handelsbilanz, die
einen wenn auch nur langſam ſteigenden Ein-
fuhrüberſchuß aus Oeſterreich verzeichnet.
Vergleicht man aber Ziffern mit dem
Außenhandel zwiſchen Deutſchland und Oeſter-
reich, dann ſieht man, daß die italieniſchöſter
reichiſchen Wirtſchaftsbeziehungen nur einen
Bruchteil der deutſch- öſterreichiſchen aus-
machen. Oeſterreich führt aus Dentſchland
wertmäßig etwa viermal ſo viel Waren ein
wie aus Jtalien, und es gibt an Deutſchland
faſt um die Hälfte mehr Güter ab als an
Jtalien. Aber auch der italieniſch-deutſche
Warenaustauſch überſteigt den italieniſch-öſter
reichiſchen um ein Vielfaches.
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Die italienischen Truppen rücken vom Brenaer ab.

W

7

5

54

r

ea

z

e



e e

n
n
n

92

h

n

M

334

in

m

3

u

l

c

h
e

e

dieſen Ueberlegungen wird der in den
Wiener amtlichen Blättern ausgedrückte
Wunſch nach poſitiver deutſcher Mitarbeit in
den DonauragumFragen durch wirtſchaftlichen
Jntereſſenausgleich ebenſo verſtändlich wie
das Verlangen nach Wiedereinſchaltung
Deutſchlands in die geſamteuropäiſchen Fra
g87 mit Hilfe des Viererpaktes, den man in

noch immer für das geeignetſte Jnſtru-
ment zum Neubau Europas hält. Die zur
Verwirklichung ſolcher Ziele notwendige Vor-
ausſetzung iſt die jetzt auch von amtlicher Seite

„Ungbhängigkeit“

gewünſchte Normaliſterung der deutſchöſter
reichiſchen 7 en, für die ſich deutſcher-
ſeits der von Adolf Hitler beauftragte Sonder-
geſandte von Papen einſetzen wird. Allerdings
iſt es dazu notwendig, daß die Wiener Regie
rung ihre Politik in Uebereinſtimmung bringt
mit dem Willen des öſterreichiſchen Volkes
und daß ſie jede Einmiſchung einer fremden
Macht, von welcher Seite ſie auch kommen
mag, ausſchaltet. Das wird auch der Manöver-
gaſt in Florenz bei ſeinen Verhandlungen be-
denken müſſen.

unker dem Faſcio
die geſtrigen Florenzer Beſprechungen Dr. Schuſchniggs mit Muſſolini

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr.
Schuſchnigg traf geſtern gegen 11 Uhr in
Florenz ein, wo er unter großem militäri-
ſchen Pomp von Muſſolini empfangenwurde. Jm Rahmen der üblichen Beſuchs-
formalitäten fanden zwei Ausſprachen mit
dem italieniſchen Staatschef ſtatt, die ins
geſamt drei Stunden dauerten. Am Nach-
mittag bereits verließ Dr. Schuſchnigg Flo
renz, um ſich nach Nizza zu begeben, von wo
er nach Wien zurückkehrt.

Jn einer amtlichen Verlautbarung über
die Unterredungen heißt es, daß die die
beiden Länder intereſſierenden politiſchen,
wirtſchaftlichen und kulturellen Fragen be-
ſprochen worden ſeien. Es habe ſich eine
vollſtändige Uebereinſtimmung“ in den

Richtlinien und Methoden herausgeſtellt, ins-
beſondere hinſichtlich der „Unabhängig-
keit und Unverletzlichkeit des öſterreichiſchen
Staates“. Hierzu gehöre auch die „vollſtän-
dige Autonomie“, die ein „konkretes europäi-
ſches Jntereſſe“ darſtellt und ein „förderndes
Element“ zur Erhaltung der Ruhe im Do-
nauraum. Die beiden Staatsmänner hätten
dann hinſichtlich der wirtſchaftlichen Lage die
Nütz lichkeit der Protokolle von Rom be-
ſtätigt, deren Aktionsradius noch geſteigert
werden ſolle. Der Geiſt der Zuſammenarbeit
r en Wien und Rom ſolle weiter entfaltet
werden.

Die Wiener Blätter erörtern ſelbſt-
verſtändlich ſehr ausführlich dieſe Zuſammen-
kunft und ſind der Meinung, daß die Frage
der deutſch öſterreichiſchen Beziehungen
eigentlich im Mittelpunkt der Florenzer Be-
ſprechungen geſtanden habe, da von dieſen die
geſamte mitteleuropäiſche Lage abhängig ſei.
Jtalien und Oeſterreich ſeien ſich darin einig,
daß ohne Verzug normale Beziehungen
zu Deutſchland wiederhergeſtellt werden ſoll-
ten, ſobald es praktiſche Garantien
für die Achtung ſeiner Souveränität ſeitens
der deutſchen Reichsregierung erhalten habe.
Auch ſei eine poſitive deutſche Mitarbeit in
den Donauraumfragen durch wirtſchaftlichen
Jntereſſenausgleich erwünſcht. Die Wiener
„Reichspoſt“ dementiert Meldungen, nach
denen die öſterreichiſche Regierung von Jta-
lien mehrere Millionen Lire zur Errichtung
einer geheimen Staatspolizei zur
Verfügung geſtellt bekommen habe.

Jn der franzöſiſchen Preſſe fällt vor
allen Dingen eine Erklärung Schuſchniggs
auf, in der er ſich mit der Habsburger
Frage befaßt. Schuſchnigg äußert ſich wie
folgt: Die letzten Erklärungen Starhem-
bergs ſind durchaus klar geweſen.
Dieſer hat erklärt, daß dieſe Frage nicht
aktnell ſei. Schuſchnigg fügte hinzu:
„Die Reſtauration der öſterreichiſch-ungari-
ſchen Monarchie beſchäftigt uns nicht.
Die Frage kommt nicht in Betracht.“
Die italieniſche Preſſe iſt ſehr viel

grobſchlächtiger und ſpricht von der „wirk-
ſamen Hilfe“, die Jtalien im Kampf um
die Unabhängigkeit Oeſterreichs geleiſtet habe.
Es ſei in Florenz ein vollſtändiges Einver-

Eine engliſche Offizierstragödie
Der Leutnant Chapelant ſtand mit zwei

Maſchinengewehren und deren Beſatzung in
den erſten Kriegstagen in einem verzweifel-
ten Abwehrkampf gegen die anſtürmenden
deutſchen Regimenter. Nachdem die anſtür-
menden Deutſchen durch direktes Feuer ſeine
beiden Maſchinengewehre zerſchoſſen hatten
und alle ſeine Leute bis auf vier Mann ge-
fallen waren, wollte ſich der Reſt ergeben.
Der junge Leutnant lehnte dieſes Anſinnen
ſeiner übriggebliebenen Leute ab. Wenige
Stunden ſpäter wurde auch er ſchwer ver-
wundet. Der Reſt ſeiner Mannſchaft kam um.
Durch einen Gegenſtoß der Franzoſen wurde
er aus ſeiner ſchweren Lage herausgehauen.
Sie brachten ihn auf einer Bahre zurück.

Sein engliſcher Vorgeſetzter ſchrie ihn an,
und machte ihm den Vorwurf der Feigheit:
„Sie ſind ein Feigling! Hier haben Sie
meinen Revolver. Schießen Sie ſich eine
Kugel durch den Kopf!“ „Nein, ich bin
kein Feigling, ich tat nur meine Pflicht!“
Es half ihm nichts. Es waren keine Zeugen
da, die für ihn ausſagen konnten. Sein Vor-
geſetzter glaubte in ſeiner vorgefaßten Mei-
nung, er müſſe den jungen Leutnant vor
das Kriegsgericht ſtellen. Das Kriegsgericht
fällte dann auch das Todesurteil: Tod durch
Erſchießen. Um den Leutnant vorſchrifts-
mäßig erſchießen zu können ſeine Ver-letzung ließ ein Stehen nicht zu wurde
er an der aufgerichteten Bahre feſtgebunden
und ſo erſchoſſen.

Zwanzig Jahre fuhr ſein betagter Vater
kreuz und quer durch Frankreich, um die
Unſchuld ſeines Sohnes nachzuweiſen. Zwan-
zig Jahre ſuchte der Vater jedes Dorf, jede
Stadt in Nordfrankreich auf, ſprach mit deut-
ſchen und franzöſiſchen Frontſoldaten,
ſtudierte alle militäriſchen Akten und Be-
fehle und Darſtellungen. Es gelang ihm,
einige Zeugen noch am Leben zu finden, die
in der Lage waren, ſichere Auskünfte über
das Verhalten ſeines Sohnes zu erteilen.

nehmen erzielt worden, ausgehend von dem
Grundſatz der vollſtändigen „Freiheit und
Unabhängigkeit“ des Landes. Schwierig iſt
die Frage der von Jtalien gewünſchten engen
Verbindungen zwiſchen Wien und Rom, of-
fenſichtlich im Hinblick auf Südſlawien,
das mit größtem Mißtrauen dieſe Entwick-
lung beobachtet, zumal es ſich in der öſt-
lichen Adria dauernd durch Jtalien ge
fährdet fühlt. Jnsgeſamt kann man zu den
Florenzer Beſprechungen ſagen, daß Oeſter-
reich faſt vollſtändig in die Jntereſſen-
ſphäre der italieniſchen Außenpolitik einbe-
zogen worden iſt und daß eigentlich in Wien
heute mehr Muſſolini als eine aus deutſchen
Oeſterreichern beſtehende Regierung das Heft
in der Hand hat.
„Weil man wich ſo behandelt

Der Selbſtmordverſuch Dr. Rintelens.
Das Wiener Bundeskommiſſariat für Hei-

matdienſt wendet ſich gegen Gerüchte von
einem Mordverſuch an Dr. Rintelen und
gibt folgende Darſtellung: Dr. Rintelen
wurde am 25. Juli nachmittags angewieſen,
ſich im Landesverteidigungsminiſterium zur
Verfügung zu halten. Am 26. Juli gegen
1 Uhr früh erſchienen dort zwei Kriminal-
beamte, um Dr. Rintelen zu ſeiner Einver-
nahme bei der Staatspolizei vorzu-führen. Sie wurden von einem hohen Offi-
zier empfangen. Nachdem ſie Meldung er-
ſtattet hatten, verließ der Offizier den Raum.
Die beiden Kriminalbeamten blieben in der
Nähe der Tür zu dem verſchloſſenen Neben-
raum. Nach ungefähr 2 Minuten hörten ſie
aus dem Nebenraum einen Schuß. Sie
drangen ſofort ein und fanden Dr. Rintelen
im Seſſel vor dem Schreibtiſch ſitzen. Er war
an der linken Bruſtſeite verwundet.
Auf dem Tiſch lag eine Piſtole, mit der er
ſich angeſchoſſen hatte. Er war vollkommen
bei Sinnen. Einer der Kriminalbeamten
rief: „Herr Miniſter, was machen Sie?“
Worauf dieſer antwortete: „Weil man
mich ſo behandelt.“ Er übergab den
Kriminalbeamten zwei Zettel mit einem
Abſchiedsbrief an ſeine Angehörigen.

Jn Gaspoltshofen (Oeſterreich) ſind der
frühere Miniſter Bachinger, der Jn-
genieur Pampers und der Redakteur
Jtzinger von der Welſer Bauernbund-
zeitung in Polizeigewahrſam genommen
und nach Wels gebracht worden. Bachinger
iſt der Führer des öſterreichiſchen Land-
bundes.

„Bundesſtagt Oeſterreich
Die öſterreichiſche Regierung hat dem

Auswärtigen Amt amtlich mitgeteilt, daß
durch die am 1. Juli dieſes Jahres in Kraft
getretene neue öſterreichiſche Verfaſſung die
bisherige Bezeichnung Republik Oeſter-
reich“ durch die Bezeichnung „Bundes-
ſtaat Oeſterreich“ zu erſetzen ſei.

Nach zwanzig Jahren nun endlich gelang
es dem Vater, den Namen ſeines Sohnes
und ſeiner Familie wieder reinzuwaſchen
und zu beweiſen, daß ſein Sohn ein Held
und kein Feigling geweſen iſt, daß ein un-
menſchliches Urteil leichtfertig gefällt worden
iſt. Die Form der Erſchießung des jungen
Offiziers, der damals 23 Jahre alt war, ſteht
wohl ſicherlich im ganzen Weltkriege ziemlich
einzigartig dar. Die große engliſche Preſſe
widmet dem erſchütternden Schickſal des
jungen Offiziers längere Artikel. Aber nicht
nur dem jungen Offizier gebührt nachträglich
Ehre, ſondern ebenſoſehr der Treue ſeines
Vaters, der niemals im Glauben an ſeinen
Sohn erſchüttert, ein Menſchenalter faſt
darangeſetzt hat, um die Ehre ſeines Jungen
reinzuwaſchen.

Franz Gottſcheid F. Der ehemalige Theater-
intendant Franz Gottſcheid verſchied in Dres-
den im 79. Lebensjahre. Gottſcheid war ur-
ſprünglich Schauſpieler geweſen und hatte
dann u. a. die Theater in Danzig, Elbing,
Regensburg, Kiel uſw. geleitet. Am Theater-
leben Dresdens hat er bis zuletzt ſtärkſten
Anteil genommen.

Prof. Otto Kümmel 60 Jahre alt. Heute
begeht Prof. Dr. Otto Kümmel, der neu-
ernannte Generaldirektor der Staatlichen
Muſeen in Berlin, ſeinen 60. Geburtstag.
Auf dem Gebiet der oſtaſiatiſchen Kunſt, die
er mehrfach in zuſammenfaſſenden Dar-
ſtellungen behandelt hat, gelten ſeine Arbeiten
vor allem dem Kunſtgewerbe. An der Uni-
verſität Berlin vertritt er die Geſchichte der
oſtaſiatiſchen Kunſt als Honorarprofeſſor.

Ludwig Finckh im Führeramt des Ver-
eins für Sippenforſchung. Der Führer des
Reichsvereins für Sippenforſchung und Wap-
penkunde, Dr. Gercke, hat den Dichter und
Ahnenforſcher Dr. Ludwig Finckh in den
Führerrat des Vereins berufen.

Die Königspfalz Werla wird ausgegraben.
Die in der Nähe von Börſſum zwiſchen
Braunſchweig und Goslar gelegene Königs-

c h r c Reform des dDienſtſtrafrechts
Ab 1. Oktober Reuregelung für die Beamten in Preußen
Staatsſekretär Grauert beſchäftigt ſich

im „Völkiſchen Beobachter“ mit dem ſoeben
veröffentlichten Geſetz zur Aenderung des
Dienſtſtrafrechtes, das am 1. Oktober
in Kraft tritt. Preußen habe ſich entſchloſſen,
Aenderungen ſeines Diſziplinarrechts vorzu
nehmen, weil das preußiſche Dienſtſtrafrecht
allzu ſehr die Züge des vergangenen Syſtems
trage. Der frühere Staat hatte die Diſzi-
plinarbehörden benutzt, um die Dienſtſtraf
gewalt um ſo zielbewußter in ſeinem Geiſte
zu handhaben. Dieſem Ziel diente nament
lich die Beſetzung der Dienſtſtrafgerichte mit
„zuverläſſigen Republikanern“.

Das neue preußiſche Geſetz überträgt die
Ernennung der neuen Richter auf den preu
ßiſchen Miniſterpräſidenten. Weiter werden
zwei alte Forderungen der NSDAP.verwirklicht, die Ausdehnung des Dienſtſtraf
rechts auf Ruhegehaltsempfänger
und die Beſeitigung der Verjährung im

Dienſtſtrafrecht. Es widerſpricht dem Ziel
des nationalſozialiſtiſchen Staates, wenn die
Möglichkeit, den Beamtenkörper von un
würdigen Elementen zu befreien, durch eine
Verjährungsfriſt beſchnitten wird.
Die Novelle beſchränkt ſchließlich die Zahl
der Mitglieder der Dienſtſtrafkammer auf
drei: zwei richterliche Beſitzer, dar
unter den Vorſitzenden, und einen Beam-
tenbeiſitzer, der ſich nach Möglichkeitim Range und der Laufbahn des Angeſchul
digten befinden ſoll.

Jn dem Berufungsgericht werden
fünf Mitglieder ſitzen, davon drei
richterliche und zwei nichtrichterliche, die mit
einfacher Stimmenmehrheit entſcheiden. Die
Zweiheit in der Spitze der Diſziplinar
gerichtsbarkeit wird beſeitigt. Die Geſchäfte
des Dienſtſtrafhofes gehen auf das preußiſche
Oberverwaltungsgericht über.

der Dienſtweg iſt einzuhalten!
Rudolf Heß fordert Diſziplin bei innerparkeilichen Angelegenheiten

Der Stellvertreter des Führers hat die
folgende Verfügung erlaſſen: „Aus Zuſchrif-
ten geht immer wieder hervor, daß ſich
Parteigenoſſen mit Beſchwerden über in-
nere Parteiange legenheiten undüber Führer der Partei an ſtaatliche und
andere Stellen bzw. an Partei- und Nicht-
parteigenoſſen in ſolchen Stellen wenden.
Ganz abgeſehen davon, daß dadurch eine Ver-
zögerung in der Behandlung derartiger Be
ſchwerden eintritt, muß ich ein ſolches Ver-
fahren als Mangel an Vertrauen und als
Diſziplin loſigkeit gegenüber den vom
Vertrauen des Führers eingeſetzten Unter-
führern der Bewegung betrachten.

Zuſtändig zur Entgegennahme und Be-
arbeitung von Beſchwerden der bezeichneten
Art ſind einzig und allein dieDienſtſtellen der NSDAP. undihre Leiter, die mir für Sauberkeit und
Gerechtigkeit in der Bewegung verantwort-
lich ſind und jede mündlich oder ſchriftlich
vorgebrachte Beſchwerde unter Zu-
ziehnng des Beſchwerdeführers
zu prüfen oder prüfen zu laſſen haben.

Darüber hinaus ſteht jedem Parteigenoſſen
auf Grund meiner verſchiedenen Verlaut-
barungen der Weg der Beſchwerde an den
Führer oder mich offen, den er nach
Möglichkeit aber nur dann beſchreiten ſoll,
wenn von unteren Dienſtſtellen der Partei

alſo Ortsgruppen, Kreis oder Gau-
leitung eine Bereinigung ſeiner Beſchwer-
den nicht erfolgt iſt.

Jedem Parteigenoſſen aber, der ſich in
Zukunſt noch in Dingen der Partei be-
ſchwerdeführend an außerha 1b ſtehende
ſtaatliche und andere Stellen bzw. deren
Leiter wendet, werde ich künftig rückſichtslos
aus der Partei ausſchließen.

Jch erwarte im übrigen von jedem Par-
teigenoſſen, daß er ſich ganz allein v o IIver-
ant wortlich für ein von ihm unterſchrie
benes Beſchwerdeſchreiben fühlt und ſeinen
Namen nicht für Sammelunter-ſchriften, die als Menterei anzuſehen ſind,
hergibt.

München, 16. Auguſt 1934.
(gez.) R. Heßß.“

trafen im neuen Slrafrecht
Giftbecher für zum Tode Verurkeilte? Aechlung als Ehrenſtraſe
Ueber die Regelung der Strafen im künf-

tigen Strafgeſetzbuch äußert ſich auf Grund
der Arbeiten der amtlichen Strafrechts-
kommiſſion in einer vom Reichsjuſtizminiſter
her ausgegebenen Broſchüre Miniſterialrat
Rietzſch vom Preußiſchen Juſtizmini-
ſterium. An der Spitze des Strafenſyſtems
wird die Todesſtrafe ſtehen. Das Er
ſchießen ſoll dem Militärſtraf-, dem
Kriegs- und dem Ausnahmerecht vorbehalten
bleiben und als Regelform die Enthaup-
tung vorgeſehen werden. Der Erwägung
wert ſei die Frage, ob dem zum Tode Ver-
urteilten durch Trinken eines Gift-
bechers und in Ausnahmefällen durch
Bereitſtellung einer Schußwaffe die Möglich-
keit gegeben werden ſoll, die Strafe an ſich
ſelbſt zu vollziehen.

pfalz Werla, die zu den fünf im Sachſenſpiel
genannten ſächſiſchen Königspfalzen gehört,
ſoll ausgegraben werden. Die Arbeiten be-
ginnen ſchon. Vor acht Jahren ſind an der
gleichen Stelle Probegrabungen durchgeführt
worden, bei denen mehrere Mauerzüge feſt-
geſtellt wurden. Jetzt hofft man, den ganzen
Grundriß der Königspfalz aufdecken zu kön-
nen, da die geſchichtliche Ueberlieferung weder
von Zerſtörungen noch von Um und An-
bauten zu berichten weiß. Die Pfalz wurde
vielmehr nach Goslar verlegt. So glaubt
man hier die Möglichkeit erhalten zu können,
zum erſten Male einen klaren Grundriß einer
ſächſiſchen Königshalle mit königlichen Wohn-
gebäuden feſtzuſtellen. Zu den Grabungen
ſind Studenten der Archäologie und Kunſt-
wiſſenſchaft zu einem Schulungslager zu-
ſammengefaßt worden.

Für das deutſche Tonkünſtlerfeſt 1935. Für
das nächſte Tonkünſtlerfeſt, das in Hamburg
ſtattfinden ſoll, ruft der „Allgemeine Deutſche
Muſikverein“ die Komponiſten zur Ein-
ſendung von Werken jeder Art auf. Die Werke
müſſen bis zum 1. September 1934 an die
Adreſſe: Akademie der Tonkunſt (für den
ADMV.), München, Odeonsplatz 3, einge-
reicht werden. Die Entſcheidung wird im
April 1935 bekanntgegeben.

Ein Serum gegen ſpinale Kinderlähmung.
Aus Philadelphia wird berichtet: Die
Entdeckung eines Heilſerums gegen die
ſpinale Kinderlähmung ſcheint dem amerika-
niſchen Medizinwiſſenſchaftler Profeſſor Dr.
John Kolmer aus der Stadt Temple (Texas)
gelungen zu ſein. Die von ihm angeſtellten
Verſuche haben großes Aufſehen erregt. Zu-
erſt hat Dr. Kolmer das Serum an Affen,
ſpäter an ſich ſelbſt und an ſeinem Aſſiſtenten
ausprobiert. Alle dieſe Serum-Experimente
ſollen den gewünſchten Erfolg gezeitigt haben.
Die Beſtimmung des Romanbegriffes. Die
franzöſiſche Akademie hat eine neue Beſtim-
mung des Romanbegriffes n Jhre
Formel lautet nach der itteilung des
„Deutſchen Wortes“: Ein Proſawerk der
Vorſtellungskraft, bei dem der Autor in

Für die Feſtungshaft werde im künftigen
Strafgeſetzbuch kaum mehr Raum ſein. Ein
nationalſozialiſtiſches Strafrecht werde dem
Ueberzeugungsverbrecher eine beſondere Be-
handlung kaum mehr einräumen. Dagegen
werde an der Zuchthaus- und Gefängnisſtrafe
ſowie an der Haft feſtzuhalten ſein. Der
Charakter der Haft werde umgebildet werden
müſſen. Die Haft werde vor allem für die
Mehrzahl der aus Fahrläſſigkeit begangenen
Straftaten vorzuſehen ſein. Jhre Höchſtdauer
werde daher auf 2, vielleicht auf 3 Jahre be-
meſſen ſein. Bei Zuchthaus und Gefängnis
zielen die Aenderungswünſche insbeſondere
auf ſchärferen Vollzug und ſtärkere Differen-
zierung hin.

Als eine neue Ehrenſtrafe iſt die Aech-
tung vorgeſehen.

Form einer Erzählung die Leidenſchaften und
Charaktere malt oder die Sitten darſtellt oder
die Aufmerkſamkeit des Leſers durch das An
ziehungsvermögen des Ränkeſpiels und der
Abenteuer gefangen wird. Die Formel für
die Novelle fand die Akademie darin: Novelle
nennt man die Erzählung eines romantiſchen
oder pſychologiſchen Abenteuers. Gewöhnlich
iſt eine Novelle weniger umfangreich als ein
Roman. Gegen beide Formeln erhebt die
Literariſche Welt in Frankreich Proteſt und
verſucht ſie durch andere zu erſetzen.

Aufführung ſämtlicher Schiller-Dramen
im Ruhrgebiet. Die Vereinigten Stadt-
theater Bochum-Duisburg-Hamborn planen
zum 175. Geburtstage Schillers die Veran-
ſtaltung einer „Deutſchen Schillerwoche im
Ruhrgebiet“, die unter dem Motto „Schillers
deutſche Sendung“ vom 13. bis 21. Oktober
ſämtliche Dramen Schillers zur Darſtellung
bringen und in Vorträgen ſein Lebenswerk
vürdigen ſoll.

Der Kuß im Hrient

Jn der Sitzung der philoſophiſch-hiſtori-
ſchen Klaſſe der Preußiſchen Akademie der
Wiſſenſchaften ſprach unter Vorſitz von Prof.
Heymann Prof. Meißner über den Kuß im
alten Orient: Der Kuß, ſpeziell der Mund-
kuß, iſt bei vielen Völkern des Altertums
und der Neuzeit unbekannt. Einige Völker,
gerade auch im alten Orient, wie die Aegyp-
ter und Jnder, gebrauchen dafür den ſoge-
nannten Schnüffelkuß, indem ſie durch gegen-
ſeitiges Beriechen ihre Gefühle ausdrücken.
Ob auch der Kuß bei den Babnyloniern,
Aſſyrern und Jſraeliten ſich aus dem
Schnüffelkuß entwickelt hat, läßt ſich nicht
feſtſtellen; jedenfalls iſt aber bei dieſen Völ-
kern der erotiſche, der Familien-, der
Freundſchafts-, der Verehrungs- und der
Jdolkuß ſehr häufig. Es iſt nicht unmöglich,
daß von hier aus die Sitte des Küſſens
auch die Anſchauungen der Perſer, Hetiter
zu vielleicht ſogar der Griechen beeinflußt
hat.
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Frohſinn regiert die Stunde
Der Bunke Abend der Schützengilde war ein voller Erfolg.

Jm Rahmen der Vierhundert-Jahrfeier
unſerer Priv. Bürger-Scheiben-Sſtützengilde
fand geſtern abend im „Schützenhaus“ der
Iangerwartete Bunte Abend“ ſtatt, der
ſeinem Namen alle Ehre machte. Der große
Saal des „Schützenhauſes“ war bis auf den
letzten Platz beſetzt, und auch als das Pro-
gramm ſchon längſt begonnen hatte, riß der
Strom der Kommenden nicht ab. So wurde
der Abend zu reinem vollen Erfolg für un
ſere Schützen, wie ſie ihn beſſer ſich nicht
wünſchen konnten.

Eröffnet und umrahmt wurde der Bunte
Abend von muſikaliſchen Darbietungen ern-
ſter und heiterer Art, die uns das Orcheſter
des Obermuſikmeiſter a. D. Granzau unter
deſſen Stabführung in der bekannten exagk-
ten und ſauberen Art vorſetzte. Die Be-
grüßung im Namen des Feſtausſchuſſes ſprach
dann die Vortragskünſtlerin Martina
Springer, die unter den vielen Gäſten
auch den Regierungspräſidenten Dr. Som-
mer, Oberbürgermeiſter Dr. Moſebach
und Kreisleiter Olleſch willkommen heißen
konnte. Man hatte dann im Laufe des
Abenös noch mehrfach Gelegenheit, Martina
Springer auf der Bühne zu bewundern, die
fich ſpäter beſonders bei ihrem Auftreten
als „Schönheitskönigin von 1900“ als eine
äußerſt ſcherzhafte Dame entpuppte und bald
das Publikum für ſich gewonnen hatte. Daß
fie auch ernſte Kunſt vorzutragen weiß, be
wies ſie mit den Gedichten „An unſeren
Führer“ und „Die erſte Furche“.

Einen nicht unweſentlichen Teil der Un-
terhaltung beſtritten die Opernſängerin Ger

trude Kehrbach und der Opernſänger Dr.
Theo Straub, die zunächſt einzeln und
ſpäter gemeinſam auftraten. Am beſton ge
fielen ſie wohl mit ihren Volkslieder-Duetten
von denen man viele als alte Bekannte be
grüßen konnte. Da hörte man den Hans
und die Lieſel, das hübſche Liedchen „Mädel
ruck, ruck, ruck“, das „Schwefelhölzle“ und
viele andere Lieder, die leider heute nicht
mehr ſo bekannt ſind, wie ſie es eigentlich
verdient hätten. Großen Beifall hatte Dr.
Straub auch mit ſeinen Liedern zur Laute.

Die jüngſte und hübſcheſte der Darſtelle
rinnen aber ſei zuletzt genannt: GiſelaHeppner, die ja vielen Merſeburgern noch
von ihrem Auftreten beim Theaterverein her
bekannt ſein dürfte. Das kleine Mädchen
iſt nun inzwiſchen eine junge Dame gewor-
den, die ſich aber nicht damit begnügt hat,
älter zu werden, ſondern die auch ihre Tanz-
kunſt vervollkommnet und erweitert hat. Ob
ſie nun als „menſchgewordener Frühling“ in
einem Walzer von Strauß über die Bühne
wirbelte oder als „blonde Kathrein“ einen
Bauerntanz zeigte, der Beifall war immer
gleich groß.

Fs würde zu weit führen, wollte man jede
Programmnummer (es warrn deren 24) ein-
zeln aufführen, aber die wenigen Stich-
proben, die wir unſeren Leſern hier ge-
geben haben, werden wohl auch genügen, um
zu beweiſen, daß unſere Schützen bemüht
waren, ihren Gäſten wirklich Gutes und Un-
terhaltendes zu bieten. Und das iſt ihnen
voll gelungen

Baubeſichtigungsfahrt um Leipzig.
Der Elſter-5aale-Kanal ſoll u. g. gezeigt werden.

Am Dienstag wird vom Meßamt eine
Rundfahrt zur Beſichtigung neuzeitlicher
Bauten und Bauſtellen in der Umgebung
Leipzigs durchgeführt. An Wohn und
Siedlungsbauten werden die Leipziger Bau
meſſeSiedlung und die große Stadtrand-
fiedlung Leipzig Meusdorf beſichtigt.

Jm Siedlungsgeb'et ſind etwa 8 Kilometer
Straßen vorhanden, bei deren Anlage die
jüngſten Erfahrungen berückſichtigt wurden.

Der Elſter-Stauſee, der anſchließend beſich-
tigt wird. hat drei Aufgaben: 1. Verringe-
rung der Uferzerſtörung und damit der Ge-
ſchiebeführumng der Elſter durch Begradigung
des Fluſſes und Befeſtigung der Ufer; 2.
Zurückhaltung der abſitzbaren Schwebeſtoffe
der Elſter in einem in den neuen Elſterlauf
eingeſchalteten Abſitzbecken: 3. Biologiſche
Reinigung des Elſter-Stauſees durch natür-
liche Einwirkung von Luft und Licht. Der
Elſter-Stauſee liegt etwa 12 Kilometer ſüdlich
von Leipzig und iſt 1,7 Kilometer lang
und bis zu 700 Meter breit. Die Waſſertiefe
beträgt zwiſchen 1,5 und 3,5 Meter.

Die Bauſtelle der Strecke Leipzig-Halle
der Reichsautobahn wird an zwei Stellen
in der Nähe von Halle berührt, an denen
die Erdarbeiten, kurz vor der Vollendung
ſtehen und die Straßenbrücken zur Ueber
führung der Reichsautobahn im Rohban
fertiggeſtellt ſind.

Die Beſucher werden auf dieſe Weiſe ein
vorzügliches Bild des Umfanges der Bau-
arbeiten für die Autobahn ſowie der Anlage
und Streckenführung erhalten. Beachtens-
wert ſind auch die bei dieſem Bauvorhaben
das mit etwa 1500 Arbeitern z. Zt. wohl
das größte Mitteldeutſchlands iſt, verwandten
techniſchen Einrichtungen und maſchinellen
Hilfsmittel.

Der Bau des Elſter-Saale- Kanals wird
in der Nähe von Dölzig beſichtigt, wo
der Kanal auf einem Damm von 14 Meter
Höhe geführt werden wird, Der Elſter-Saale-
Kanal iſt rund 20 Kilometer lang und dient
dem Anſchluß Leipzigs an das deutſche Ka-
nalnetz ſowohl vom Weſten des Reiches (über
Mittellandkanal und Elbe) als auch vom
Oſten (von der Oder über Oder-Spree-Kanal,
Hohenzollern-Kanal, Jh e- Kanal und El e)
und wird für 1000 Tonnen-Schiffe ausge-
baut. Jnsgeſamt ſind für dieſen Kanal faſt
5 Mill. Kubikmeter Maſſen zu bewegen.
Die Geſamtkoſten für den Kanal betragen
etwa 30 Millionen Mark. Bei der Durch
führung des Baues werden insgeſamt rund
vier Millionen Tagewerke anfallen. Als Ge-
ſamtbauzeit ſind ſechs bis acht Jahre vorge-
ſehen.

Gebührenerlaß für KRundfunkteilnehmer.

Den bedürftigen Volksgenoſſen, die aus der
Dr. Goebbels-Geburtstagsſpende Rundfunk-
empfangsapparate erhalten haben, können
auf Antrag die Rundfunkgebühren mit Wir-
kung vom 1. September durch die Poſtämter
unter folgenden Vorausſetzungen erlaſſen
werden: Die Antragſteller haben durch Vor
legen einer Beſcheinigung der zuſtändigen
Gauleitung der NSDAP. nachzuweiſen, daß
ſie bedürftige Opfer des Krieges oder der
Arbeit ſind und aus der Dr. Goebbels-Ge-
burtstagsſpende einen Rundfunkempfangs

apparat zugeteilt erhalten haben. Dieſe Be
ſcheinigung muß mit dem Dienſtſiegel der
Gauleitung verſehen ſein.

Jugend will fliegen.

Eine Fliegerſchar wird aufgezogen!
Vom Sachbearbeiter für Flugertüchtigung

im Unterbann I wird uns geſchrieben:
Der Nachwuchs für den deutſchen Luftſport

wird von jetzt ab von der Hitlerjugend ge-
ſtellt und auch von dieſer ausgebildet. Auch
in Merſeburg wird die Zuſammenfaſſung
und Ausbildung der ſich für den Flugſport
intereſſierenden Jugend durch die HJ. er-
folgen. Durch Zuſammenarbeit mit den
Ortsgruppen des DLV. wird es möglich ſein,
die bisher geſammelten praktiſchen Erfah-
rungen auf dieſem Gebiete auch der Hitler-
jugend nutzbar zu machen.

Der erſte Dienſt für die Fliegerſchar im
Unterbann I (302) iſt auf Donnerstag, den
23. Auguſt, abends 8 Uhr, feſtgeſetzt. Treff-
punkt SA.-Sportplatz. Hitlerjungen, die Jn-
tereſſe an einer fliegeriſchen Ausbildung
haben, finden ſich pünktlich zu dem oben feſt-
geſetzten Dienſt ein. Alle Jugendlichen aus
Turn- und Sportvereinen, die bisher der HJ
noch nicht angehörten, haben hier die Mög-
lichkeit, ſich in die große Front derſelben
einzureihen.

ganze Kerle und gute Kameraden
ſind für den Dienſt in einer Fliegerſchar
brauchbar. Die Anforderungen körperlicher
und geiſtiger Art ſind hier größer als auf
einem anderen Gebiete. Doch gerade Gefah-
ren und Hinderniſſe ſteigern und ſtählen die
Kräfte.

Und darum Deutſcher Junge hinein
in die Fliegerſchar!

Nur

Kurszettel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Lanöbutter 70; Molkereibutter 75; Land
eier 8—-9; Käſe 8-—-10; Matz 18--20; Aepfel
10--15; Fallobſt 5; Zitronen 3 Stück 10;
Ziebeln 10—-15; Tomaten 12--15; Rotkraut
15; Weißkraut 12; Blumenkohl 30--50; Wir-
ſing 12-15; Kopfſalat 2 Stück 15; Mira-
bellen 30; Kohlrabi 2 Stück 15; grüne
Bohnen 20—25; Wachsbohnen 25——3;0 Möhren
8.-10; Bananen 5--10; Reineclauden 20
bis 25; Weintrauben 20—-25; neue Kar-
toffeln 6; Aprikoſen 30; Pfirſiche 30--40;
ſaure Gurken 3 Stück 10; Birnen 7—12;
Puffbohnen 20: Pflaumen 15--30: Peffergurken
25; Einleger Mandel 40--60; Senfgurken 10
Pfund 50; Salatgurken 2 Stck. 15; Krepels
Mandel 25; Radieschen 6; Steinpilze 60-—-65;
Pfifferlinge 55--70; Spinat 15; Tauben 40
bis 70; Perlzwiebeln 50; Sellerie 20; rote
Rüben 10; Sauerkraut 20; Bücklinge 45--55;
Schellfiſch 40; Kabeljau 40; Seelachs 35; Rot-
barſch 35; Seegal 40; Filet 45--60.

Wie wird das Wetler?
Teils heiter, teils bewölkt.

Auffriſchende Winde aus weſtlicher Rich
tung, teils heiter, teils bewölkt und
Kändig.
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Nummer 195 7 174. Jahrgang

Urlaub für 53we cke der R5DAp.
Beurlaubung von Beamken, Angeſtellten und Arbeikern für Zwecke der

s AP und der ihr angegliederten Verbände.

Nachdem der Reichsminiſter des Jnnern
neue Grundſätze über die Beurlaubung von
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern für
Zwecke der NSDAP und der ihr angeglieder-
ten Verbände aufgeſtellt hat, iſt wie der
Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt
nach einem Runderlaß des Preußiſchen Fi-
nanzminiſters zugleich im Namen des Mi-
niſters des Jnnern mit Wirkung vom 1. 6.
1934 an bis auf weiteres nach folgenden
Richtlinien zu verfahren:

1. Zur Teilnahme an Veranſtaltungen
der NSDAP und der ihr angegliederten Ver
bände kann den Beamten, Angeſtellten und
Arbeitern Urlaub gewährt werden, wenn die
Dienſt und Perſonalverhältniſſe es geſtatten.
Ueber die dienſtliche Entbehrlichkeit, deren
Zeitpunkt und Dauer entſcheidet in jedem
Falle ausſchließlich der Behördenleiter.
Solange die Dienſtbefreiung nicht ausge-
ſprochen iſt, iſt ein Fernbleiben vom Dienſt
unzuläſſig

2. Zur Verwaltung von Aemtern, Wahr-
nehmung von Führerſtellen in der Partei
und den ihr angegliederten Verbänden kann
urlaub nur unter Fortfall der Bezüge ge

Urlaub zum Reichsparkeilag.
Bitte an Behörden und Arbeitgeber.

Am kommenden Reichsparteitag nehmen
vom Kreis Merſeburg insgeſamt 800 Partei-
genoſſen teil. Unter Bezugnahme auf den
gemeinſamen Aufruf des Herrn Reichs-
arbeitsminiſters und des Herrn Reichswirt-
ſchaftsminſtiers bitte ich alle Behörden
und Arbeitgeber, den Teilnehmern des
Reichsparteitages den erforderlichen Ur-
laub möglichſt ohne Lohnverkürzung zu ge-
währen. Alle Teilnehmer erhalten von der
Kreisleitung einen entſprechenden Ausweis
und ſind gehalten, dieſen dem Arbeitgeber
vorzulegen.

Heil Hitler!
gez.: Olleſch, Kreisleiter.

währt werden. Den Beurlaubten dürfen hier-
durch Nachteile in ihrer Dienſtſtellung nicht
erwachſen.

3. Bei Beurlaubung von Beamten in den
Fällen der Nr. 2 ſowie bei Beurlaubungen
zur Wahrnehmung politiſcher Aemter bei
anderen Behörden ohne Fortgewährung der
Dienſtbezüge gilt folgendes: a) Bei planmäßi-
gen Beamten hat eine Kürzung des Be-
ſoldungsdienſtleiters zu unterbleiben. b) Bei
nichtplanmäßigen Beamten iſt von einer
Kürzung des Anwärterdienſtalters abzuſehen.
e) Den aus dem Angeſtellten- oder Arbeiter-
verhältnis in das Beamtenverhältnis über-
geführten Beamten iſt die Zeit, während
der ſie als Angeſtellte oder Arbeiter zur
Dienſtleiſtung bei der NSDAP oder der ihr
angegliederten Verbände beurlaubt waren,
ſowie die dieſer Beurlaubung unmittelbar
vorangehende Lohndienſtzeit im Einzelfalle
ausnahmsweiſe im Rahmen der beſtehenden
Beſtimmungen und Verwaltungsgrundſätze auf
das Anwärterdienſtalter anzurechnen. d) Den
Beamten bleibt ihr allgemeines Dienſtalter
gewahrt: Beförderungen während der Dauer
des Urlaubs haben zu unterbleiben. e) Die
ruhegehaltsfähige Dienſtzeit iſt im Falle des
nach geltendem Rechte erfolgenden Ueber-
tritts eines Beamten in den dauernden Ruhe-
r nicht um die Zeit des Urlaubs zu

ürzen.

4. Zur Teilnahme an den vom Chef des
Ausbildungsweſens der SA veranſtalteten
Sportlehrgängen iſt Beamten, Ange
ſtellten und Arbeitern auf Anfordern dieſer
Stelle Urlaub unter Fortzahlung der Dienſt-
bezüge zu gewähren. Für die Veranſtaltung
der Sportlehrgänge iſt allein der Chef des
Ausbildungsweſens der SA zuſtändig. Lehr
gänge die von ſonſtigen Verbänden der SA
veranſtaltet werden, fallen nicht unter Nr.
ſondern ſind nach Nummer 5 dieſes Erlafſes
zu behandeln.

Den Teilnehmern an den Sportlehrgängen
iſt der Erholungsurlaub in dem gleichen
Jahre oder wenn Erholungsurlaub in dieſem
Jahr nicht mehr zur Verfügung ſteht, in
dem nachfolgenden Haushaltsfjahr um je-
doch um nicht mehr als 10 Tage zu kürzen.
Bei nichtbeamteten Arbeitnehmern wird hier-
bei unterſtellt, daß ſie im folgenden Jahre
noch oder wieder mit Urlaubsanſpruch be-
ſchäftigt ſein werden. Den Sportlehrgängen
des Chefs des Ausbildungsweſens der SA
ſind die auf Anordnung des Reichsluft
fahrt miniſteriums von den höheren Perwal-
tungsbehörden und dem Reichsluftſchutzbund
durchgeführten Luftſchutzausbildungslehrgänge
und übungen gleichgeſtellt.

5. Zu den von der politiſchen Organiſation
der NSDAP veranſtalteten Schulungskurſen
der Gauamtswalterſchulen, der Landesführer-
ſchulen, der Reichsführerſchule Bernau und
der Führerſchule der NS-Frauenſchaft in
h ä den Führerkurſen der SA undSS. Beamte mit Fortzahlung des Ge-
halts zu beurlauben. Jhnen iſt der Ev-
holungsurlanb wie unter No.' 4 zu kürzen.
Angeſtellte und Arbeiter ſind zu dieſen Kur
ſen gleichfalls zu beurlauben, erhalten aber
für die Zeit des Urlaubs gekürzte Bezüge,

und Nu W uütung o des Lohnes.

getirat
ger

Vorſtehende Regelung gilt für Lehrgänge
bis zu einer Dauer von 4 Wochen. Dauert
der Lehrgang länger als 4 Wochen; ſo wird,
wenn irgend angängig, Urlaub auch für die
anze Dauer erteilt. Der über 4 Wochen
inausgehende peirrgum iſt unter Zahlung

der Bezüge voll auf den Erholungsurkaub
des gleichen und gegebenenfalls des re
Jahres anzurechnen. Soweit dies nicht mög
lich iſt, oder der Bedſenſtete es wünſcht, iſt
für dieſen Zeitraum Urlaub unter Wegfall
der Dienſtbezüge zu bewilligen.

Die Anforderung der Beamten, Angeſtell
ten und Arbeiter zu Schulungskurſen geht
von dem Gauleiter und ſoweit es ſich um
r von Nebenorganiſationen der

O handelt von den Gauobmännern dieſer
Nebenorganiſationen aus. Zu Führerkurſen
der SA und SS werden die Teilnehmer von
dem Gruppenführer einberufen.

M Marhuääö Tocyeble
6. Zu Dienſtleiſtungen und zur Teilnahme

an Kundgebungen und ſonſtigen Veranſtal-
tungen örtlicher Art von kurzer Dauer kann
Urlaub mit Fortzahlung der Dienſtbezüüge
ohne Anrechnung auf den Erholungsurlaub
erteilt werden. Den Anträgen auf Dienſtbe
freiung iſt zu entſprechen, wenn ſie von den
Kreisleitern, den Standartenführern oder
einer dieſen übergeordneten Stelle ausgehen
und unter Angabe der Namen der angefor-
derten Perſonen ſo rechtzeitig geſtellt werden,
daß die Dienſtſtellenleiter in der Lage ſind,
die Vertretung zu vegeln.

Verkehrsſünder werden angezeigk.

44 Anzeigen an einem Tag!

Vierundvierzig Strafanzeigen wurden
am Dienstag, dem 21. Auguſt 1934, in Mer-
ſeburg gegen Verkehrsſünder erſtattet und
zwar 25 gegen Fußgänger, 15 gegen Radfah-
rer, 1 gegen Motorradfahrer und 3 gegen
Führer von Kraftfahrzeugen.

Volksgenoſſen helft mit, Verkehrsunfälle
zu verhüten, und begchtet die Beſtimmungen
über den Straßenverkehr!

Achtung, ſSagr-Deulſche!
Wer zur Volksabſtimmung des Saar-Ge bietes am 13, Jannar 1935 berechtigt iſt, muß

Salinenſtraße 304,
Lenna: Dr. Walter Dürrfeld, Kaufhaus-

ſtraße 6.
Merſeburg: Reg -Jnſp. Mayer, Regierung

im Schloß.
GolpasZſchornewitz: Dur

elektro-Werke.
Gräſenhainichen: Bergwerksdirektor

newitz.
Bitterfeld: Frau A. Thomas, Brenaer Str. 2.
Plötz-Löbejün;: Jacob Bleſſing, Bergmann,

Steinkohlenwerk Plötz und Löbejün.

Bohnſtedt, Reichs-

in der Liſte der Abſtimmungs berechtigten ſtehen.
ſchriftlichen Antrag einreichen. Die Vordrucke hierzu ſind unentgeltlich bei den Einwohner
meldeämtern und in Städten bei den Polizei revieren zu haben; dieſe werden auch nähere
Auskunft erteilen. Fn beſonderen Fällen gibt auch die Gangruppe Halle- Merſeburg des
Verbandes der Saar- Vereine (Bergrat Abels, Halle, Luiſenſtraße 8, Fernſprecher 26944)
und deren nachſtehenden Stützpunkte im Gaugebiet Halle- Merſeburg Auskunft.

Hierzu muß er einen

S
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Bad Dürrenberg: Jng. R. Schleßmann, Naumburg: Senats präſident O. Andres,

Wenzelring 10.
Geiſeltal: Grubenaufſeher

Stöbnitz bei Mücheln, Lauchtſtädter Str.
Wittenberg: Reichsbahnrat Credel, Reichs-

bahnbetriebsamt Wittenberg.

Torgan: Fritz Haag, Wolfersdorffſtraße 13.
Delitzſch: Steuerinſpektor H. Britz, Leipziger

Straße 6h.,

Eisleben: Emil John.
Falkenberg: Ernſt Wüſten, Uebigauer Str. 49.
Lauchhammer: Artur Zech, Lindenſtraße.

Scheidhauer, Neu-

Die Ernte geht zu Ende.
die lehten Halme ſind gefallen. Von „Mierenſcheunchen“ und „Wichkel-
männern“ Der Ernkeiranz wird eingebracht „Nun danket alle Gokt!“

Zweimal gibt es in der Ernte feſtliche Tage:
zu Beginn und am Ende. Sie ſtecken gewiſſer-
maßen den Rahmen ab, in dem ſich das ganze
große Erntegeſchehen abſpielt. Und was iſt
einleuchtender als dies: uralte Sitten und Ge-
bräuche, die ſeit Jahrhunderten und vielleicht
Jahrtauſenden geübt werden, beweiſen all-
jährlich von neuem ihre Lebenskraft. Es
würde der Ernte im deutſchen Lande etwas
fehlen, wenn ſie nicht durchwaltet wäre von
der Ehrfurcht vor dem Unausſprechlichen und
Unbegreiflichen.

Denn vas iſt ja doch wohl der letzte Sinn
jedes Erntebrauchs: er läßt etwas davon er
kennen, vaß nicht Menſchen allein es ſind,
die ſäen und ernten und von ſich aus da
rüber befinden könnten, ob ſie mit all ihrer
Arbeit und Mühe zum Ziel kommen.

In der webenden und wirkenden Kraft derRatur offenbaren ſich übernatürliche Geheim-
niſſe, die noch kein Menſch hat löſen können.

Eine beſondere Bewandnis hat es, wenn die
Ernte zu Ende geht, mit den letzten Hal-
men, die man vielfach ſtehen läßt. Jn der
Umgegend von Weißenfels iſt die Be-
zeichnung „Mieren- oder Mertenſcheunchen“
dafür bekannt. Aus Freude über die voll-
brachte Erntearbeit ſpringen Schnitter und
Schnitterinnen darüber hinweg. Dabei ſcheint
jedoch niemand mehr zu wiſſen, was „Merten“
eigentlich bedeutet. Anderwärts heißt der
ſtehen gebliebene letzte Halmbüſchel „Strauß“
oder „die alte Schuſel“ oder „Wichtelmann“
oder „Feldmann“. Jn manchen ſüddeutſchen
Gegenden iſt der „Glückshänfele“ bekannt. Vor
ihm knieen alle Schnitter und danken Gott
dafür, daß er die Ernte geſegnet hat. Dann
et ihn der jüngſte Sihnitter ab, die
lehren werden in der Wohnſtube bis zum

nächſten Jahre aufbewahrt. Jm Werratal
bleibt der Halmbüſchel für die „arme Frau“
ſtehen, im Fuldagrund für die „gute Frau“.
Dann heißt es wieder, die letzten Halme müß-
ten ungeſchnitten auf dem Acker ſtehen blei
ben und zwar für „Frau Holle“. Jm Frän-
kiſchen werden die letzten Getreideähren, die
noch auf den Halmen ſtehen, mit Blumen und
Gras zu einem Büſchel gebunden, dann wird
darum getanzt und geſungen.

Das „Hahnſchlagen“ oder „Hahngreifen“ iſt
ein fröhliches Spiel um den „Stoppel- vder
Erntehahn“, der ſich nach altem Glauben
in der letzten Garbe verbergen ſoll und unter
lauten Geſchrei hervorgeholt wird. Auch
heißt es, daß der „Stoppelhahn“ ſo lange
lebt, wie es unansgekörntes Getreide gibt.

Daraus haben ſich dann regelrechte Spiele und

wird in dieſem Falle

noch ſtehen geblieben waren, und ſchug ihn
dann tot, oder man ſetzte den Hahn unter
einen Topf und machte ihm den Garaus mit
Knüppeln und Flegeln. Jn Niederdeutſch-
land iſt der „Stoppelhahn“ unter den Namen
„Arnehahn“ bekannt. Jn Heſſen wird eine
Hahnfigur aus Holz geſchnitzt und auf dem letz-
ten Getreidefuder mit nach Hauſe geführt.

Selbſtverſtändlich iſt das letzte Fuder,
das eingefahren wird, ein Anlaß zum Feiern,
Kränze, mit bunten Bändern umwunden, wer-
den geflochten, oder eine ganze Blumenkrone
wird dem letzten Fuder aufgeſetzt. Wo noch
die ſinnige Sitte des Einbringens des Ernte-
kranzes beſteht, da verſammeln ſich die Ernte-
arbeiter und das Hofgeſinde feſtlich geſchmückt
auf dem Hofe, um ſich dann auf den Wagen
zu ſetzen, der ebenſo wie ihn ziehenden Tiere,
mit Blumen und Grün geſchmückt iſt. Sogar
die Peitſche des Fuhrmanns iſt mit einem
Blumenſträußchen verziert. Vom Hofe geht
ber Zug mit Singen und Jauchzen ins Feld,
wo den Ankommenden vom Ernteherren eine
Erfriſchung gereicht wird. Man ladet die letz-
ten Erntebunde auf den Wagen und befeſtigt
mitten auf dem Fuder den von den Mägden
aus Blumen und Halmen der verſchiedenſten
Getreidearten geflochtenen Erntekranz. Jn
ſeiner Mitte hängt oft ein gedruckter Ernte-
reim oder ein rotes Herz aus Pappe, auf dem
die Widmung der Erntearbeiter an den Herrn
und ſeine Familie verzeichnet ſteht. Beim Ein
fahren in das Gehöft wird vom Vormäher
oder einer Schnitterin ein Ernteſpruch auf
geſagt. Bekannt iſt z. B. der folgende: Wir
verehren unſerm Herrn einen Eyntekranz,
daran etwas zu leſen, Wir ſind dies Jahr
vergnügt bei der Arbeit geweſen; Wir
möchtens auch heut ſein bei Bier und Wein.
Dazu eine gebratene Gans, So könnt es
auch ſein ein Hammelſchwanz. Das wollen
wir verzehren mit Manier. Das andere
ſtehet zu Papier. Habe ich meine Worte
nicht recht geſprochen, So geben Sie uns
das Fleiſch, behalten Sie den Knochen.

Ein anderer Spruch lautet: Gott grüß den
Herrn in dieſem Haus, Jetzt kommen wir
aus dem Feld heraus. Wir haben uns La
kurz bedacht, Korn und Weizen in die Seile
ebracht. Und dabei uns gar ſehr befliſſen,
ſo daß Strümpfe und Schuh zerriſſen.

Jetzt werde ich in die Küche gucken Und hin
ter mir mein Heer herlocken, Schüſſeln viſi-
tieren und Teller Und aus der Küche gehn
in den Keller. Wir wünſchen dem Herrn
oviel Dukaten Wie Korn und Raden.

Wir wünſchen dem Herrn Glück und Ruh
Und Gottes Segen zum Schluß dazu.

An Stelle des Kranzes tritt nicht ſelten
Aufführungen entwickelt. Es wurde ein leib- die Erntekrone,. Jn Oſtdeutſchland heißt
haftiger Hahn mit auf das Erntefeld genom- ſie und die mit ihr verbundene „Plan“men, man verſteckte ihn in den Halmen, die oder BPlon“, ein Wort, das im Ditailiſchen

danket alle Gott“, und in den

einen Hauskobold der den Menh im Hauſe und Ernte hilft. Dietearbeiter werden dabei mit a ente
gen. Jn Mecklenburg erhält das de

as „Wodelbier“, während in Pommern das
„Auſtelbier“ verabreicht wird. Die Schnitter
e

4, wo i tfehlen dürfen. Jn der heißt der letzte
Erntetag „Sichellöſi“. Jn ns Toten-
tanz iſt ein aus der Ernte kommender Schwei-
zer Bauer abgebildet, wie er auf der Schulter

e e e egt, in we chon n“ fürden „Sichellöſi“ und für den „Pflegelrecki“ be
reitliegt,

Den Höhepunkt der ganzen Erntezeit bildet
dann das Erntefeſt, das freilich in
Jahr nur noch an wenigen Orten unmitte
nach Schluß der Ernte gefeiert werden dürfte.
Ueberall ſonſt wartet man bis zum erſten
Oktoberſonntag, der wie wie imvorigen Jahr als Erntedankfeſt des deutſchen
Volkes feſtlich ausgeſtaltet wird. Dann wird
der alte Erntedankfeſtchoral angeſtimmt „Nun

Häuſern der
deutſchen Bauern, auf Dorfplatz und anger,
auf Feſtwieſe und in der Schenke, kommt die
Freude zu ihrem Recht. Das Erntefeſt iſt eine
frohe Feier. So haben es unſere Vorfahren ge
halten, ſo ſoll es auch in Buknnß ein

Merſeburger Filmſchan.
„Konjunkturritter“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Ein vielſeitiges Programm bringt diesmal

das Lichtſpielhaus „Sonne“ in ſeinem
Spielplan; allen voran natürlich Weiß
Ferdl in ſeinem Film „Konjunkturritter“.
Der Name dieſes durch ſeine früheren Filme
nun ſchon in weiten Kreiſen bekanntgewor-
denen Münchner Komikers bürgt dafür, daß
bei einem Film, in dem er als Hauptperſon
mitwirkt, etwas wirklich Sehenswertes zu
ſtandekommt, auch dann, wenn das Dreh-
buch manchmal um eine gute Pointe in Ver-
legenheit gerät. Hier im „Konjunkturritter“
genügt allein Weiß Ferdl, um dieſem Film
zu einem richtiggehenden Luſtſpielerfolg zu
verhelfen, bei dem es des Lachens kein Ende
gibt, ſobald er nur auftritt. Nebenher
aber laufen noch eine Reihe netter Szenen, in
denen als raffiniertes Gaunerpaar Otto
Wallburg und Theo Linger erſcheinen, die
in Bodenſpekulation machen und als ihren
Strohmann den biederen Weiß Ferdl als
Direktor Mühlbauer engagiert haben. Zum
glücklichen Ende ſiegt natürlich die herzige
Ehrlichkeit des Direktors Mühlbauer und
außer den betrogenen Betrügern gibt es
noch zwei glückliche Ehepaare.

Das übrige Programm,
Schlager und die Wochenſchau,
würdig dem Spielplan ein.

Billige Fahrt nach Lauchſtädt
zur Richard Wagner-Feier.

Zu der Jahrhundertfeier für Richard
Wagner in Bad Bad Lauchſtädt am Sonn-
abend, dem 25. und Sonntag, den 26. Auguſt
in Bad Lauchſtädt fahren folgende Sonder-
züge: am Sonnabend, dem 25., zur öffent-
lichen Hauptprobe:

Leung ab 16,40, Merſeburg ab 16,50, Bad
Lauchſtädt an 17,10. Lauchſtädt ab 22,15,
Merſeburg ab 22,40, Leuna an 22,49.

Und am Sonntag, dem 26. Auguſt, zur
eigentlichen Feier:

Leuna ab 14,30, Merſeburg ab 14,39, Bad
Lauchſtädt an 14,59. Lauchſtädt ab 20,55,
Merſeburg ab 21,22, Leunaga an 21,31.

Fahrpreiſe für die Hin- und Rückfahrt ab
Leuna 50 Pf., ab Merſeburg 40 Pf.

Alte 36er, herhören!
Am 1. und 2. September tagen in Bern-

burg die Vertreter aller 36er-Vereine. Aus
dieſem Anlaß findet am Abend des 1. Sep-
tember im großen Kurhausſaale eine Be-
grüßungsfeier ſtatt. Zu dieſer ſind nicht nur
die ehem. Angehörigen des Füſ.-Rgts. 36,
Landwehr 36 und Reſerve 36 eingeladen, auch
alle Brigade- und Diviſionskameraden, ſo
wie deren Familienmitglieder, beſonders die
Angehörigen der gefallenen 36er ſind herzlich
willkommen! Der Abend wird ſich jedem
alten Soldaten erlebenswert geſtalten. Jm
Anſchluß an einen flotten Kommers wird die
Leuchtfontäne ſpringen; danach iſt aus Anlaß

ein kleiner
fügen ſich

des 11jährigen Beſtehens des Vereins RR.
36 Deutſcher Tanz.

Sonntagvormittag für die nicht an den
Verhandlungen teilnehmenden Kameraden
im „Grünen Baum“ (Waffenmuſeuml!):
Frühſchoppentreffen. Wer Vorbeſtellung von
Hotelquartier oder Freiquartier, ſowie Teil-
nahme am Sonntag-Mittageſſen (1 Mark)
wünſcht, melde dies ſchriftlich dem Vereins-
führer, Kamerad Wilhelm Senſt, Bernburg
Steinſtraße 34. Empfangsbüro für Sonn-
abend nachmittag befindet ſich in „Stadt
Leipzig“, Karlsplatz 34. Es empfiehlt ſich, die
vorausſichtliche Zahl der Teilnehmer am Be
grüßungsabend der Platzzuteilung wegen
möglichſt voraus ſchriftlich zu melden.

Polizeihund als Preisträger.
Der Polizeihund Deutſcher Schäferhund)

„Armin von Ahlen, genannt Räu-
ber“ Beſitzer und Führer: Kriminal Aſſi
ſtent W. Schmidtchen von der Ortsgruppe
Merſeburg des 1, Deutſchen Polizeihund- Ver
3 W V. x ar derr auf de

n olizeihund- Prüfung amn 934 in Zeitz mit der höchſten Punkt
zahl das Prädikat gr. an erſter
De Schmidtchen erhielt erſten
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Der häßliche Pfau
Erzählung von H. Glänzer.

Margarete war ein reiches Mädchen und
hatte eine große Anzahl von Verehrern. Jhr
Vater beſaß einen Rennſtall und eine Jagd,
neben ſeinem Schloß im Gebirge. Es iſt nicht
notwendig, zu ſchildern, wie dieſe augenfällige
Sicherung mit den Gütern des Lebens allerlei
Männer in Margaretes Nähe zog wie die
Motten an das künſtliche Licht einer elektriſchen
Glühbirne. Margarete aber war ein Mädchen,
das ſich in dieſer Sonne ſonnte und nach außen
hin auch in ihrem Kreiſe mit koſtbaren Alltäg-
lichkeiten prunkte. Sie trug einen Ring der
Maria Thereſia und hielt ſtreng darauf, daß ſie
zu jedem Anlaß ein neues Kleid und neue
Schuhe hatte.

Jhre Schneiderin konnte ſich bald ein Haus
kaufen, und ſie nahm die manchmal verrückten
Wünſche ihrer Auftraggeberin gern in den
Kauf. Die Kleider pflegte Margarete zu ver-
ſchenken, denn ſie trug nichts weiter, was ſie zu
einer großen Gelegenheit getragen hatte.

Eines Tages begegnete ſie einem Maler. Er
hieß Mattes Horn und war einer von jenen,
die ihre Meinung geradezu ſagten und ſich nicht
durch Reichtum abſchrecken ließen. Dieſer
Mattes begegnete Margarete bei einem Roſen-
feſt im Garten ihres Vaters. Sie ſah den
blonden Hünen allein ſtehen und hielt es aus
geſellſchaftlichen Gründen für ihre Pflicht, ihn
zu unterhalten.

„Sie ſind allein, Herr Horn?“ fragte ſie.
„Jawohl, ich mag mich nicht über das Wetter

und dergleichen unterhalten. Jch weiß über-
haupt nicht, warum Jhr Vater mich eingeladen
hat. Jch ſoll ihn malen. Dazu brauche ich nur
ihn und nicht ſeine Geſellſchaft.“

Sie war empört über ſeine Art und wollte
erade heftig erwidern, als er an ihrem Kleide
pöttiſch herniederſah.
„Was denn, gefalle ich Jhnen nicht?“
Er lachte.
„Nein“, ſagte er dann, „Sie gefallen mir

nicht. Sie ſind höchſtens zwanzig Jahre alt
und kleiden ſich wie eine Modeprinzeſſin. Mode
iſt das, was gut ausſieht, nicht immer das, was
koſtbar iſt. Jn einfachem Rock und Bluſe
müſſen Sie entzückend ausſehen. So aber ſind
Sie ein häßlicher Pfau.“

„Sie ſind der frechſte Menſch, den ich je ge-
ſehen habe.“

„Mag ſein, aber ich habe recht, und Sie
empfinden mich nur als frech, weil Jhnen ſonſt
niemand die Wahrheit ſagt. Jhr Papa hat
Geld, aber ich ſchwöre Jhnen, daß ich ihn für
kein Honorar der Welt malen würde, wenn
mir ſein Geſicht nicht gefiele.“

„Achten Sie das Geld ſo wenig?“
„Nein, wenn das Geld der Lohn der Arbeit

iſt, nicht. Jch neide es Jhrem Vater nicht, aber
Sie ſollten ſich ſchämen, nichts zu ſein als die
Tochter Jhres Vaters. Glauben Sie mir, in
Rock und Bluſe ſind Sie viel hübſcher.“

„Sie müßten ſich Jhre Freunde unter anderen
Mädchen ſuchen, mein Lieber“, ſagte Margarete
und glaubte, ihn dadurch genügend zurück-
gewieſen zu haben.

Lange dachte Margarete über die Worte des
Malers trotzdem nach. Er hatte recht, ſie war
innerlich recht leer und ohne eigentliche enge
Freunde, wenn auch verſchiedentlich Männer
verſprochen hatten, für ſie durch das Feuer zu
gehen. Aber Mattes Horn war doch zu frech
geweſen. Und wenn ſie durch das Zimmer ging,
in dem er den Vater porträtierte, dann ſah ſie
ihn nicht.

Wenige Tage danach war ſie bei einer Be-
kannten, die einen großen Garten mit ſchönen
Tieren beſaß. Auch ein Pfau war darunter.Das Hin
e

h h h
12. Fortſetzung.

Plötzlich legte er ſeine Hand auf Wiltruds
Arm, ſie mußte zu ihm aufblicken, wie von
unwiderſtehlicher Macht gezwungen. Und ſie
ſah in ſeine Augen, die ganz dunkel waren,
weil die Pupillen ſich weiteten und die graue
Jris verdrängten.

„Die See wird Sie mir geben! Ueber die
ſes Waſſer da werden Sie zu mir kommen!?
Sich leicht herabbeugend, flüſterte er: „Nächſte

Woche verläßt mich meine Schweſter. Dann
gehe auch ich fort. Wer fortgeht, kann nie
ſagen, ob er zurückkehren wird. Doch komme
ich zurück, werden Sie mich heiraten, Will!
Dann werden Sie doch Königin von Cray,
wenn Sie es auch heute noch nicht wollen!“

Will klammerte ſich krampfhaft an die Ree-
ling, ſie hatte das Gefühl, als hebe ſich das
grüne, ſchillernde Waſſer, das unter ihr
rauſchte, und wolle ſie zu ſich hinabziehen. Von
plötzlichem Schwindel erfaßt, glaubte ſie ſich
einer Ohnmacht nahe. Da ſagte hinter ihr Sir
Reginalds gemütliche Stimme: „Biſt ja weiß
wie ein Bettuch, Will. Was du wirſt doch
nicht noch ſeekrank werden

„Der verteufelte Seegang zwiſchen den Jn-
ſeln und der Küſte kann auch den Seefeſteſten
krank machen,“ ſagte Jack, der ſelbſt blaß war
und grünlich um Mund und Naſe.

Aber Wiltrud hatte die Anwandlung bereits
überwunden, ihre Wangen röteten ſich wieder.

hres Onkels Arm nehmend, ſagte ſie: „Jch
be zu lange ins Waſſer geguckt.“

Glück auf Cray
Roman von Alexandra von Boſſe

„Beſtes Mittel, um ſeekrank zu werden,“

Sie ſah ſich den Vogel an und erſchrak, wie
häßlich er war, wenn er nicht ein Rad ſchlug
und den Glanz ſeines ſtrahlenden Gefieders
preisgab. Er wurde von den Beſuchern am
meiſten gefüttert und um ihn war eine Schar
anderer Vögel, die von den ihm zugedachten
Gaben profitierten.

Margarete merkte, wie andere Tiere, die
genügend für ſich hatten, ſich von dem Pfau
fernhielten. Und ſie fragte ſich, ob dieſes Tier
in der Lage ſei, ſich ohne fremde Hilfe zu
erhalten.

Und dann fiel ihr ein, daß Mattes ſie einen
häßlichen Pfau genannt hatte.

Als ſie zur Stadt zurückging, kaufte ſie ſich

für wenige Mark einen Rock und eine rote
Bluſe. Vor dem Spiegel erkannte ſie ſich nicht
wieder. Da ſtand ein junges hübſches Ding,
das nicht ſo alt ausſah wie in den modiſchen
Kleidern.

Sie gefiel ſich ſelbſt.
Und als ſie durch den Arbeitsraum des

Mattes Horn ging, lächelte ſie, und Mattes
lächelte zurück.

Der Vater ſah den Maler an und fragte:
„Haben Sie ſchon einmal erlebt, daß aus

einem Pfau ein Täubchen wird?“
„Eben,“ ſagte Mattes Horn.
Und der Vater knurrte, was er nur tat, wenn

ihm etwas recht war.

Die WDachedes, Eiſernen Tores“
Erinnerungen an Ada Haleh Von Ferdinand Holſt

Auf Ada Kaleh, der halbvergeſſenen kleinen
Donauinſel bei Orſova, wo ſeit hundert Jahren
die Zeit gleichſam ſtill ſteht ſpielt der berühmte
Roman „Ein Goldmenſch“ des ungariſchen
Dichters Maurus Jökai, des Freundes Petöfis.

Dort zwiſchen Orſova und Verciorova, wo
das Donautal mit jedem Meter enger wird,
bis in die Kazanen hinein, zwiſchen mächtigen
dunkelgrünen Bergen des Serbenlandes und

der lieblichen rumäniſchen Landſchaft der
CernaHügel, dort vadet das dünne Minarett
der kleinen Moſchee auf der Ada Kaleh, Jnſel
des Jslam, ſeine Schatten in den zitternden
Wogen der Donau

Man möchte glauben, dieje kleine Jnſel ſei
nur noch das Phantom einer ſchon längſt
dahinverfloſſcnen Zeit, nur noch eine Staub-
ſpur auf einer alten, gelben Seite der Ge-

Stille Träumerei am Bootsſteg
Jm ſinkenden Licht des Tages denken dieſe beiden Seglerinnen noch einmal an die

ſchöne Fahrt zurück.

nickte dieſer „Aber nun landen wir in wenigen
Minuten.“

„Lady of the Sea“ glitt ſtolz an dem ſchaum-
umbrauſten Molenkopf vorüber in die ſack-
artige Bucht ein und legte einige Minuten
ſpäter an der Landungsbrücke an.

Auf der Rückfahrt nach Winſtonrock konnte
es Sir Reginald nicht unterlaſſen, ſeine Nichte
ein bißchen zu necken: „Gefiel dir Cray ja?
Nun, der Maſter von Cray ſcheint dir gewogen
zu ſein wie? Ho, ho nachdem er dir
das beſte Fohlen im Stall ſchenkte. muß man
doch annehmen he?“

Er lachte in ſich hinein, als er ſah, daß heiße
Röte Wiltruds Wangen färbte,

„Was Liebling? Hätteſt du nicht Luſt, da
drüben Herrin zu werden? Königin von
Cray wie?“

Hand eine heftig
„Nein, nicht um

Wiltrud machte mit der
zurückſtoßende Bewegung:
alles in der Welt!“

IX.
Ein Spiel der Wellen.

Es war ein ungewöhnlich heißer Sommer
geworden. Wenn es nur irgend anging, badete
und ſchwamm Wiltrud in der kleinen Bucht am
Strande von Winſtonrock

Nach dem Beſuch auf Cray waren Helen
Bountley und Jack nach Winſtonrock gekommen.
Lady Clara ihren Beſuch zu machen. Aber
Garrick Darrack hatte die Schweſter nicht be-
gleitet, ſo daß Wiltrud ihn ſeit ihrem Beſuche
in Cray nicht wiedergeſehen hatte.

Lady Clara nahm Helen Bountley mit

ungewöhnlicher Liebenswürdigkeit auf, von
Jack war ſie ganz begeiſtert. Sie erklärte ſich
ſogar bereit, im Herbſt mit Wiltrud einen
Beſuch in Suſſex abzuſtatten.

Es war dann das Geſpräch auf Cray ge-
kommen, und Mrs. Bountley hatte darüber
geklagt, daß ihr Bruder Garrick ſo wenig ſeß-
haft ſei, und daß durch ſeine fortwährende Ab-
weſenheit das Geſtüt verwahrloſe, ſo daß die
Einnahmen kaum mehr die Ausgaben deckten.
Sie wünſche ſo ſehr, er würde heiraten, aller
dings würde ſie diejenige, die ihn heirate, nicht
beneiden, denn er ſei ein entſetzlich eigen-
williger Menſch.

„Beneiden? Nein, ganz gewiß nicht!“ hatte
Lady Clara dazu geſagt. „Es müßte denn ſeine

Frau noch eigenwilliger und noch egoiſtiſcher
ſein als er.“

Und Helen Bountley hatte darauf lächelnd
den Kopf geſchüttelt: „So eine heiratet er
wiederum nicht!“

Wiltrud war zufrieden, als ſie von Garricks
Abreiſe hörte. So brauchte ſie keine Begeg-
nung zu fürchten. Sie meinte, ſeitdem ſei ſie
erſt wirklich ganz glücklich in England.

Es war ein ſehr heißer, unerträglich ſchwüler
Tag Ende Juli. Sir Reginald war den Tag
zuvor nach Mancheſter gefahren und wollte erſt
gegen Abend zurückkommen. Lady Cray lag
mit Migräne im verdunkelten Zimmer. Wil-
trud hatte nur einen Wunſch: Baden! Sie
mußte das Einſetzen der Flut abwarten.

Für einen Augenblick ſchlüpfte ſie noch zu
Lady Clara hinein, ehe ſie an den Strand ging.

„Oh, ich haſſe die Hitze!“ klagte Lady Clara.
„Du willſt baden gehen, Will? Wie kannſt du
nur bei der Hitze!“

„Aber gerade darum, Clara. Nachdem ich
mich eine Stunde im Waſſer getummelt habe,
bin ich für den ganzen Tag abgekühlt.“
„„Ach, ſicherlich wirſt du noch ertrinken. Jch

liebe es gar nicht, daß du ſo allein baden gehſt,
wenn Reginald nicht da iſt.“
Es beſteht wirklich gar kein Grund, dich zu
ängſtigen,“ verſicherte Wiltrud. „Die See iſt

jetzt ſo glatt wie ein Ententeich und das Waſ

Paterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

22. Auguſt.
1914: Sieg der Armee des deutſchen Kronprin

zen bei Longwy.
n

ſchichte des Propheten, nur noch eine Sage,
ein Fragment islamiſcher Myſtik, über deſſen
Sinn man nicht mehr nachzudenken vermag.

Seit undenklichen Zeiten bewacht Ada Kaleh
das Eiſerne Tor. Der Okzident ſtreckte mit
der Zeit ſeine Kultur bis weit über das
Eiſerne Tor hinweg, bis Bulgarien, bis
Jſtanbul, bis Angora die Nachkommen
Mohammeds aus dem Mutterlande verlieren
mit der Zeit ihre alten Sitten, die Harems
von Jſtanbul verſchwinden im Tempo des
Jahrhunderts; Mutter Türkei dort tauſend
Kilometer weit von Ada Kaleh hört Radio
und ſpielt Golf. Nur Ada Kaleh lebt nicht mit.
Dieſe verlorene Jnſel verſteckt ihre jahrtau
ſendalten Sitten und Legenden immer noch
hinter den mächtigen Wellen des Donau
ſtromes und hinter den grauen Mauern der
alten Feſtung. Ada Kaleh lebt noch in der
Zeit ihrer Legenden.

Seit dem Mittelalter war auf dieſer Jnſel
eine türkiſche Feſtung. Die türkiſchen Armeen
wurden damals von den ungariſchen und deut
ſchen Truppen zurückgedrängt, bis weit in den
Balkan. Die Türken gingen, nur die Wache
auf Ada Kaleh blieb und lebt heute noch in
demſelben Geiſte und zwiſchen denſelben
Mauern,

Die Jnſel iſt kaum zwei Quadratkilometer
groß. Auf dem nördlichen Ufer, das von ur
alten Kaſtanienbäumen gegen den Nordwind
geſchützt wird, ſitzen auf dem Boden Männer,
die Beine gekrenuzt nach türkiſcher Art, auf ein
Brett gebückt ſpielen ſie „Mühle“ mit Kaffee
bohnen, rauchen Pfeife und warten ſtunden-
lang, daß jemand von dem rumäniſchen Ufer
winkt, damit er von der Barke geholt wird.

Jch winkte. Einer ſtürzte ſich in die Barke,
und in einigen Minuten legte er ſchon bei
mir an: „Allah mit dir, willſt du mitkommen?“

„Ja, was koſtet die Ueberfahrt
„Was dir das Herz ſagt.“
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Auf der Inſel ſagte ich, das Herz diktiere
mir fünf Lei.

„Die Taxe iſt zehn Lei, mein Herr,“ mur-
melte der etwa dreißigjährige Türke und
putzte ſich verlegen ſeine naſſen Hände am
Boden ſeiner blauen Hoſen.

Ueber zwanzig Kinder zwiſchen drei und
ſieben Jahren kamen mir lärmend entgegen
und verlangten Bachſchiſch (Trinkgeld). Immer
mehr Kinder erſchienen aus allen Ecken
kein Wunder, daß die Wache des Eiſernen
Tores nicht ausſtirbt. Männer mit rotem
Fez und weißem Turban, mit grünen, ge-
blümten und geſtrickten Jlliks und mit
ſchwarzen oder blauen Schalwari, halbange-
zogene Kinder und vollſtändig verſchleierte
Frauen muſterten mich in den kleinen engen
und dunklen Gaſſen, in denen es nach naſſem
Moos roch. Einige wollten mich in den Baſar
führen und als ſie ſahen, daß ich kein Ver-
langen danach hatte, brachten ſie ſchnell ihre
Ware mit und folgten mir bittend. Sie boten
mir Zigaretten, Rahat (Türkiſcher Honig) und
kleine Teppiche an.

Die dunklen feuchten Gaſſen, die nur aus
mit Moos und Efen bedeckten Hinterwänden
uralter Häuſer beſtehen, wirken wie Schanzen.
Links und rechts die grün-braune Wand und
oben der blaue Himmel, auf dem das dünne
Minarett der Dſchami wie gemalt daſteht.
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ſer lauwarm.“
„Nun, ſchwimme nur nicht zu weit hinaus.

Wenn du ermüdeſt, iſt niemand da, dir Hilfe
zu bringen.“

Wiltrud lachte: „Keine Angſt! Jch ſchwimme
nur am Strand entlang, und ich ermüde nicht.
Jch könnte ſtundenlang ſchwimmen, ohne zu er
müden. Jch könnte es, glaube ich, mit der
berühmten Gertrud Ederle aufnehmen und
über den Kanal ſchwimmen, Sicherlich könnte
ich ohne beſondere Anſtrengung zum Beiſpiel
bis Cray ſchwimmen, wenn die See ſo ruhig
iſt wie heute.“

„Verſuche das nur nicht etwa. Garrick Dar-
rack iſt ja Gott ſei Dank nicht da und wird
hoffentlich bis zum jüngſten Tag wegbleiben.
Jch haſſe ſein häßliches braunes Mephiſto-
geſicht und wünſche, es nie wieder zu ſehen.
Verſprich mir, Will, nicht aus der Bucht
hinauszuſchwimmen!“

„Ganz gewiß tue ich das nicht,“ verſicherte
Wiltrud. „Das habe ich auch Onkel Reginald
verſprochen, weil dort gefährliche Strömungen
ſind. Zum Tee bin ich beſtimmt wieder zurück.“

Ganz langſam ging ſie an den Strand
hinab, begleitet von Jill, der heute nicht ſo
munter war wie ſonſt. Jn ſeinem dicken Fell
litt er unter der Hitze.

Es war ſo ſchwül, daß Wiltrud Schweiß-
perlen auf der Stirn ſtanden, als ſie an den
Strand hinunter kam. Sie kleidete ſich gleich
aus, zog das ſchwarze Badetrikot an und ſetzte
ſich in den Schatten des Badehauſes, um fich
erſt abzukühlen, ehe ſie ins Waſſer ging.

Am Strande der Bucht war die Brandung
heute nur ein Plätſchern kleiner Wellchen, die
nicht rauſchten, nur zwitſcherten,
Meer ſchien unter der Hitze zu leiden und

S

müde geworden zu ſein. Der weſtliche Himmel
Z. von gelbem Dunſt überzogen, die Sonne

tach. 4Während Wiltrud noch am Badehanſe ſaß,
kam der Strandwächter, der alte Joſhua
heran, mit einem Sack über der Schulter, in
dem er kleine von der Flut angeſchwememte
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Auf der Treppe der Dſchami ſaß ein alter
Mann mit weißem Vollbart und rotem Kaftan.
Er iſt über hundert Jahre alt, ſein Sohn iſt
der Kafedſchi (Kaffeehausbeſitzer) Omer-
Ahmed, einer der angeſehenſten Bewohner der
Jnſel, von dem man erzählt, daß er ſechs
Frauen in ſeinem Harem habe. Der alte
Mann verlangte von mir geradewegs, daß ich
ihn in den Laden ſeines Sohnes an der Hand
führe, weil er ſehr müde ſei.

Der alte Huſſein erzählte mir unterwegs von
dem Leben auf der Jnſel. Er erzählte weiter,
auch in dem kleinen Kaffeehaus ſeines Sohnes,
wo wir beide beim Kaffee, Nagileh und ſüßen
Rahat mit friſchem Waſſer ſaßen. Die Jnſel
gehört politiſch-geographiſch zu Rumänien, iſt
aber ziemlich autonom. Der „Primar“ iſt ein
Eingeborener, kein einziger rumäniſcher Be
amter iſt auf der Jnſel. Die Einwohner zahlen
keine Steuern und auch keine Zölle für den
Kaffee und den Rahat, den ſie aus dem Mutter-
lande beziehen.

Wie man hier auskommt? Der Türke
braucht nicht viel, um zufrieden zu ſein. Die
Bewohner von Ado Kaleh röſten Kaffee, drehen
Zigaretten aus echten türkiſchen Tabaken, züch-
ten Seidenraupen und weben Kelims. Was ſie
produzieren, verkaufen ſie in Orgova auf dem
Markt. Die Fiſcherei bringt nicht viel ein.
Die rumäniſchen Fiſcher ſind größer an Zahl
und haben beſſere Barken und Netze.

Jch verbrachte den ganzen Nachmittag im
Laden von Ohmer-Ahmed. Sehr ſpät ertönte
aus irgend einem Hauſe das monotone Lied
einer jungen Türkin, die mit einer Gruppe
von Kindern, begleitet von den dumpfen Schlä-
gen eines Tamburins faſt nur den einen
Refrain ſang:

„Hei-da-deh, hei-da-deh, hai-da-deh W
klang der Refrain durch die ſternhelle Nacht,
und die Luft ſchmeckte abwechſelnd nach Roſen,
nach Fiſch und naſſem Moos Wir ſchwiegen.
Die Nargileh des alten Huſſein war aus-
gegangen. Ein Mädchen, die Tochter Omer-
Ahmeds, brachte uns wieder friſchen Kaffee.
Ihr Geſicht war bis unter die Augen ver-
ſchleiert. Zwei pechſchwarze, feurige Augen
blickten mich an.

„Wie heißt du, Mädchen
„Jch bin Bagaby, die Tochter der ſchönen

Fatima“, fagte ſie, und ihre Stimme klang ſo
melodiſch wie ein exotiſches Lied. Jch wollte
noch etwas ſagen, aber ſie war in einem
Augenblick verſchwunden.

„Bagaby?“ murmelte ich wie behext von
dieſer Erſcheinung, „ein ſchöner Name“.

Der alte Huſſein warf mir einen fremden
Blick zu: „Weißt du, junger Mann, wer Ba-
gaby war?“

„Die Tochter der ſchönen Fatima.“
„Nein, nicht meine Enkelin. Bagaby war die

Geliebte Koſſuths, und ſtammte aus dem
Harem des gefürchteten Abdul-JFſſuf.“ Leiſe er-
zählte der alte Mann die Legende des Felſen
Bagaby, der dort im Kazan jedesmal ſtöhnte,
W der Koſawa-Sturm durch die Felſenenge

eurt.
Vor Hunderten von Jahren, als die Söhne

des Jslam die ganze Gegend beherrſchten,
lebte dort in dem Kazan in einer Burg, deren
Rninen man heute nicht ſieht, der gefürchtete
Türkenführer Abdul-Joſſuf. Jn ſeinem Harem
lebte die ſchöne Bagaby Rabenſchwarz
glönzte ihr Haar, wie die Brombeeren ſo
ſchnarz waren ihre Augen und ihre Wangen
wie Milch und Blut. Koſſfuth, ein Hauptmann
aus der auf dem anderen Ufer befindlichen
Zitadelle, die den Magyaren gehörte, raubte
eines Nachts die ſchöne Bagaby aus dem
Harem, doch wurden die Flüchtlinge mitten in
der Donau gefangen. Bagaby wurde dann
von Abdul an einen Felſen in der Donau ge
feſſelt. Koſſuth wurde auch gefeſſelt, mit
ſchweren Ketten an einem Felſen am Ufer.
Tagelang, nächtelang mußte der unglückliche
Koſfuth hören, wie Bagaby, mitten in der
Donau von den eiskalten Wellen gepeitſcht,
weinte. Als eines Nachts Koſſuth mit Hilfe

des Soldaten Muſtapha, deſſen Grabſtätte ſich
heute noch auf Ada Kaleh befindet, entfliehen
konnte, war der Körper Bagabys von den
furchtbaren Wellen fortgeſpült. Der Koſawa
heulte durch die grauen, ſchwarzen Felſen, das
Waſſer kochte und brauſte und ſchäumte in der
Stromenge, der Blitz ſchlug unaufhörlich aus
dem ſchwarzen Himmel in alle Felſen des
Kazans, doch gelang es Muſtapha, Koſſuth heil
ans Ufer zu führen. Seitdem hören alle Fiſcher
das Stöhnen des Geiſtes Bagaby, dort an dem
Felſen, der heute ihren Namen trägt, wenn
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Der Alte ſchwieg. Der monotone Refrain
klang noch immer wie eine Klage eines ver
lorenen Volkes und die Luft ſchmeckte nach Ro
ſen, nach Fiſch und nach naſſem Moos.

Der Fiſcher führte mich in ſeiner Barke nach
Orſova zurück. Die Sterne ſchimmerten wie
tauſende von Diamanten in den Wogen, die
Umriſſe des Minaretts und der alten Kaſta
nienbäume ſpiegelten ſich in dem ſtillen Waſſer
und mir war ſo, als hörte ich, wie mir jemund
aus einer anderen Welt ins Ohr flüſterte:

„Jch bin Bagaby, die Tochter der ſchönen
nachts der KoſawaSturm im Kazan wütet.“! KFatima

Hus meinen Hindenburg- Erinnerungen
Soepfember 1914 und 1924

Es war Anfang September 1914. Hinden-
burgs gewaltiger Sieg in der Schlacht bei
Tannenberg hatte auch in meiner Poſenſchen
Heimat große Begeiſterung geweckt. Zu Tau-
ſenden trugen Sonderzüge die ruſſiſchen Ge-
fangenen, darunter auch Generale, durch den
Bahnhof meiner Vaterſtadt Liſſa, einen wich-
tigen Eiſenbahnknotenpunkt, wo ſie unter Mit-
hilfe der Bürgerſchaft verpflegt wurden und es,
wie ſie uns in gebrochenem Deutſch dankbar
verſicherten, kaum faſſen konnten, daß wir ſie ſo
freundlich behandelten.

Zu Hauſe, in der Zeitungsdruckerei meines
Vaters, gab es alle Hände voll zu tun, vft Tag
und Nacht, denn die meiſten unſerer Setzer und
Drucker waren zur Fahne geeilt, aber die Ar
beit machte Freude, konnten wir durch unſere
Zeitung doch die ſchönſten Siegesnachrichten
bekanntgeben.

Da, als ich eines Tages, etwa Mitte Sep-
tember 1914, über unſern Marktplatz gehe, ſehe
ich aus einer von Norden kommenden Straße
eine Reihe von Kraftwagen einfahren. Jhren
Abzeichen nach mußten ſie mit höheren Offi-
zieren beſetzt ſein. Jch eilte hinzu und war aufs
höchſte überraſcht, als ich im erſten der Wagen
die Sieger von Tannenberg, die Generale Hin-
denburg und Ludendorff, erblickte. Jch wurde
von einem mitfahrenden Offizier gefragt, wo
man hier ſchnell frühſtücken könne, und ich
nannte unſer erſtes Hotel. „Danke ſehr!“ und
die Wagen ſetzten ſich in Bewegung. Jch aber
fragte ſchnell noch, ob ich den Herren nicht ein
paar neue Zeitungen bringen dürfe. „Oh, ſehr
gern!“ lautete zu meiner Freude die Antwort,
und ich ſauſte davon.

Wenige Minuten ſpäter kam ich mit meinen
Zeitungen an und überreichte ſie den Herren am
Frühſtückstiſch, voran natürlich Hindenburg und
Ludendorff. Sie dankten herzlich und vertieften
ſich ſofort in ihren Jnhalt. „Wir haben lange
genug keine Zeitungen geleſen“, ſagte Luden-
dorff. Hindenburg aber blickte auf einmal froh
und leicht lächelnd von der Zeitung auf und
ſagte: „Ng, Ludendorff, nun bin ich ſogar vier-
facher Doktor geworden!“ (Die Univerſität
Königsberg hatte ihn tags zuvor zum Ehren-
doktor aller Fakultäten ernannt und er erfuhr
es hier durch die Zeitung.) „Jch gratuliere,
Herr Doktor“, ſagte Ludendorff.

Meine Bitte, mich noch ein Weilchen bei den
Herren aufhalten zu dürfen, wurde freundlichſt
gewährt. „Warum?“ fragte zwar Hindenburg,
und ich erwiderte, „weil ich kaum ſo bald wieder
Gelegenheit haben werde, die Herren wieder-
zuſehen“. „Na, dann bleiben Sie alſo bis wir
abfahren“, ſagte Hindenburg, und ich blieb, bis
der Feldherr und ſein Stab unter dem Jubel
der inzwiſchen Herbeigeſtrömten Einwohner
das Hotel verließen. Sie fuhren damals zu
einer Beſprechung mit den Oeſterreichern nach
Breslau, wie man ſpäter erfuhr. Jch aber war
ſtolz und glücklich, Hindenburg und Ludendorff
geſehen und kennengelernt zu haben, und nur
wenige andere werden damals den großen Feld-
herrn in einer ſo ruhigen Stunde geſehen haben.

e

Es war im Jahre vor der Wahl Hindenburgs
zum Reichspräſidenten. Meine ſchöne deutſche

Heimatſtadt war inzwiſchen durch den Verſailler
Schandfrieden den Polen zugeſprochen worden
und auch ich hatte die Heimat verlaſſen müſſen.
In Stettin war fich nun in meinem Berufe
tätig. Da wurde ich am Vormittag angerufen:

hof an und will ſeinen Schwiegerſohn, Land-
rat a. D. von Brockhuſen in Großjuſtin, Kreis
Cammin, beſuchen.“

Hindenburg, den kannte ich ja. Sogar per
ſönlich! Alſo los! Auf dem Bahnhof ſtand
einſam und allein, ausgehängt aus dem Ber-
liner Zuge, auf einem ſtillen Gleis der Salon-
wagen, den ſogar die Novemberrepublik dem
großen Heerführer zur Verfügung geſtellt hatte.
Davor ein Eiſenbahnſchaffner. Jch fragte ihn:
„Kann ich zum Herrn Feldmarſchall?“ „Nein,

„Hindenburg kommt ſogleich hier auf dem Bahn-:

darf niemand hereinlaſſen.“ „Aber wolleniS. dem Herrn Feldmarſchall ſagen laſſen, ſo

bald jemand zu ihm kommt, ein Bekannter
bitte, ihn beſuchen zu dürfen?“ „Ja.

Befriedigt ging ich auf dem zu dieſer Zeit
leeren Bahnſteig auf und ab. Wenn ich auch
nicht gerade ein Bekannter im üblichen Sinne
des Wortes war, ich hatte den Feldherrn doch
im September 1914 kennengelernt, wenn ich auch
gewiß war, daß er ſich meiner nicht erinnern
würde. Inzwiſchen kam ein junger Buchhalter
unſerer Zeitung mir nachgelaufen. „Ach, Herr
S., ich habe im Felde unter Hindenburg gedient,
aber ich habe ihn noch niemals geſehen. Können
Sie's nicht ſo einrichten, daß ich ihn heute ſehen
kann?“ „Aber ja. Sie kommen mit mir mit

Jetzt erſcholl hinter mir ein Ruf: „Sie, Sie!
Mein Eiſenbahner rief mich. Wir eilten hin:
„Exzellenz läßt bitten“ und wir zwei ſtiegen
in den Wagen. Schon im Gange kam uns Hin
denburg entgegen. Seine maſſige, ehrfurchtge
bietende Geſtalt wirkte in dem grauen Reiſe
anzug womöglich noch rieſiger. Jch nannte
meinen Namen und den meines Begleiters, und
Hindenburg reichte uns beiden freundlich die
Hand. Jch fragte ihn nach dem Zweck ſeines
Beſuches und hatte die Freude, daß ich mich eine
Viertelſtunde mit ihm unterhalten durfte, wobei
er auch ſeiner Stettiner Hauptmannszeit ge
dachte. Dann verabſchiedete ich mich dankend,
und wieder verſpürten wir beide ſeinen Hände-
druck. Mein Begleiter aber lief dann im Hauſe
unſerer Zeitung von einem Zimmer zum
andern und verkündete überall mit unſäglichem
Stolze: „Jch war mit Herrn S. bei Hindenburg
und er hat uns beiden die Hand gegeben und
Herr S. hat mit ihm geſprochen wie mit mir
und gar keine Angſt gehabt.“ Seh.
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Abſturz reagiert, iſt nicht mit dem Hinweis auf
den „Todesſturz“ abgetan. Was für den einen
ein Sturz mit tödlichem Ausgang iſt, bedeutet
für den anderen nur eine mehr oder weniger
ſchwere Verletzung. Als vor etwa zwei Jahren
ein junges Mädchen von der Plattform des
Berliner Funkturms in ſelbſtmörderiſcher Ab-
ſicht ſich in die Tiefe ſtürzte, tat ſie einen Fall,
der, was ſeine Tiefe betrifft, jedem anderen
den ſicheren Tod gebracht hätte. Charlotte L.
jedoch kam nur ſchwer verletzt unten an, und
ärztliche Hilfe rettete ihr ſogar das Leben. Sie
war über achtzig Meter tief gefallen. Aehnlich
erging es einer Dame, die vom Eiffelturm 58
Meter tief herabſprang, und dabei auch nur
verletzt wurde. Von einer Filmſchauſpielerin
iſt bekannt, daß ſie, auf der Tragfläche eines
Flugzeuges ſtehend, das Gleichgewicht verlor
und abſtürzte. Es waren immerhin 30 Meter
bis zur Erde; zu der Fallgeſchwindigkeit, die
ja mit jedem Meter Falltiefe wächſt, kam hier
noch die Geſchwindigkeit des Flugzeuges mit
150 Kilometer hinzu. Auch die Schauſpielerin
war nicht ſofort tot, ſondern lebte noch mehrere
Stunden.

Die Fallgeſchwindigkeit, die den Körper mit
Gewalt auf die Erde aufſchlagen läßt, betrug
beim Sturz der Selbſtmörderin auf dem Eiffel-
turm nicht weniger denn 33 Meter je Sekunde.
Das entſpricht einer Stundengeſchwindigkeit
von etwa 120 Stundenkilometer. Daß ein ſich
mit dieſer Geſchwindigkeit fortbewegender Kör-
per beim Zuſammenprall mit einer feſten Un-
terlage nicht mehr heil bleibt, erſcheint nicht
weiter verwunderlich. Es müſſen alſo ganz be-
ſondere Umſtände mitſprechen, wenn das Ge-
genteil der Fall iſt. Abgeſehen von der bei
jedem Menſchen beſonderen Beſchaffenheit des
Körpers und ſeiner Organe, iſt es die Ab-
bremſung, die verſchieden auftritt und ver-
ſchiedene Wirkungen auslöſt.

Bekannt iſt das Geſchick der Katzen, die im
mer auf die Beine fallen. Sie haben die den

Die Frage, wie der Menſch auf einen tiefen

Wie tief hann der TDenſch fallen?
Todesſtürze, die heine waren Der Menſch als lebende Bremſe

meiſten Menſchen fehlende Gabe, Reaktions-
bewegungen mit ihrem Körper ausführen zu
können, die ſtets die Beine nach unten bringen.
Die Federung der Beine wirkt für den Körper
als Bremſung des Falles mit dem Ergebnis,
daß er weniger Schaden nimmt. Die Fall
geſchwindigkeit wird in der kurzen Zeit vom
Auftreffen der Fußſpitzen, bis zum Auftreffen
des Bauechs ſo ſtark vermindert, daß es kaum
zur Beſchädigung der inneren Organe kommt.

Die inſtinktiv ausgeführten Bewegungen der
Katzen ſind dem Menſchen nicht eigen, wohl
aber zeigt das Verhalten vieler Akrobaten und
der Jiu-Jitſu-Kämpfer, daß ſie zu fallen ge-
lernt haben. Nur durch Training iſt es dem
Menſchen möglich, nachzuholen, was ihm die
Natur verſagte. Bis zur Fertigkeit der Katzen
wird er es jedoch kaum bringen, weil ſein
Trägheitsgewicht. alſo das Gewicht ſeines Kör-
pers, eben zu groß iſt, als daß die Beine oder
Arme, auf die zu fallen er lernen müßte, den
Anprall aushielten. Wenn die Bremszeit zu
kurz wird, kann der Autofahrer ſogar durch die
Wände der Karoſſerie hindurchfliegen.

Durch den Zerknall einer Granate wurde
z. B. das Panzerdeck eines Kreuzers nur um
10 Zentimeter hochgehoben, aber das ſehr plötz-
liche Hochheben genügte, um den Soldaten, die
auf dem Deck ſtanden, die Beine zu brechen,
ohne daß ſie von der Granate direkt getroffen
wurden. Es liegt hier dasſelbe Geſchehen vor,
wie beim Abſchleudern der Flugzeuge auf dem
Katapult. Eine ungeheure Geſchwindigkeitsbe-
ſchleunigung verträgt der Menſch nicht ohne
Schaden. Schon das Abſchießen der Katapult-
flugzeuge iſt für manchen Flugzeugführer recht
unangenehm; beim Abſchuß einer Raumſchiff-
fahrtsrakete treten aber Kräfte auf, die der Ge
walt des Abſturzes aus der Unendlichkeit auf
die Erde gleich ſind. Plötzliche Geſchwindigkeits-
ſteigerung und freier Fall ſind in ihren Wir-
kungen auf den menſchlichen Körper gleich zu

ſetzen. M. P.
Stückchen Holz ſammelte, die er im Winter als
Brennholz verwandte.

Als er Wiltrud ſah, kam er heran. Er war
früher Schiffer geweſen, weit in der Welt
herum gekommen, aber nun alt geworden;
dazu hatte er ein verkrümmtes Bein, das er
fich bei einem Schiffbruch geholt. Aber er
konnte. wenn er dazu aufgelegt war, gut er-
zählen. Schon oft hatte Wiltrud ſich mit ihm
unterhalten,

„Guten Tag, Miß,“ grüßte er.
„Guten, Tag, Joſhua.“
„Sie wollen baden, Miß? Nun ja, heute

können Sie gut ſchwimmen, und das Waſſer
iſt warm wie Suppe.“

„Ja, da kann ich lange im Waſſer bleiben.“
„Das können Sie. Ebbe ſetzt heute halb

ſechs ein.
Er legte die Hand über die Augen und blickte
über das flimmernde Waſſer: „Es gibt aber
noch ein Gewitter, dann kann es ſein, daß das
Wetter um Mitternacht ganz umſchlägt. Viel-
leicht ſchon vor Abend. So ruhig wie die See
jetzt iſt, es liegt doch Sturm in der Luft.“

„Meinen Sie?“
„„Jmmer ſo nach einer Reihe heißer Tage

hier bei uns. Und dann dann gibt es viel
Treibholz, Miß, viel Treibholz

Der Alte griff an die Mütze und hinkte
weiter. und bald war ſeine hagere gebückte Ge-
ſtalt in dem über dem Strande lagernden Waſ-
ſerdunſt verſchwunden. Einige weiße Möwen
mit grauen Flügeln ſegelten über das Waſſer,
ließen ihren unmelodiſchen Schrei hören, ſonſt
war weit und breit kein Lebeweſen mehr zu

„erblicken,
Die Bucht war weit hinaus ſo ſeicht, daß

kein Boot am Strande von Winſtonrock an-
legen konnte.

Wiltrud ging nun ins Waſſer, nachdem ſie
Jill befohlen hatte, am Badehaus liegen zu
bleiben Jill durfte nicht in Seewaſſer baden,
in feinem dicken Fell ſetzte ſich das Seeſalz feſt,
dann bekam er läſtigen Ausſchlag. Das war
hart für ihn. Solange ſeine junge Herrin im
Waſſer blieb, verfolate er ſie unausgeſetzt mit

den Augen und winſelte. Kam ſie dann end-
lich zurück, ſo begrüßte er ſie mit lautem Freu-
dengeheul.

Der Strand verlief wellenförmig; Wiltrud
mußte ein tüchtiges Stück durch ganz ſeichtes
Waſſer laufen, ehe ſie ſich von der erſten grö-
ßeren Welle überfluten laſſen konnte, um
dann von der ſanften Dünung ſich wiegen zu
laſſen. Sonſt war ſo eine Welle, auch hier in
der Bucht, ſo gewaltig, daß Wiltrud um-
geriſſen wurde und pruſtend aus dem Schaum
auftauchte; aber heute gab es nur ein ſanſtes
Ueberbrauſen,

Mit langſamen Stößen ſchwamm Wiltrud
längs des Strandes über die ölig glatten
Hügel der Dünung, ließ ſich in die ſlachen
Wellentäler gleiten und füllte ihre Lungen mit
der über dem Waſſer lagernden kühlen Luft.

Wie herrlich war das!
Nachdem ſie einige Zeit geſchwommen, warf

ſie ſich auf den Rücken und ließ ſich treiben.
Sie ſchloß die Augen, weil der Himmel blen-
dete. Wundervoll war es, ſich ſo von den
Wogen tragen und wiegen zu laſſen, ohne
ein Glied zu rühren.

Eine Unterwaſſerſtrömung trug ſie, wenn ſie
nicht ſchwamm, etwas nordwärts, das kannte
ſie ſchon, aber doch immer dem Strande wieder
zu, bis die erſte brandende Welle ſie um und
um rollte. Manchmal ging ſie dann an den
Strand, ſonnte ſich, ſchwamm dann wieder
hinaus.

Aber heute mochte ſie das Waſſer nicht ver
laſſen, ſie ſchwamm, als ſie dem Strande nahe
gekommen, wieder hinaus, etwas weiter noch,
dann legte ſie ſich wieder auf den Rücken und
ſchloß die Augen, überließ ſich Träumereien.
Das Heimweh, das noch im Winter oft ihr
Herz wund gemacht, war geſchwunden. Nein,
ſie wollte nicht nach Deutſchland zurück. Noch
nicht. Zu ſchön war es hier an der See.
Manchmal wünſchte ſie ſich Evelin herbei, die
ja das Meer noch gar nicht kannte. Es wäre
hübſch geweſen, mit Evelin zuſammen hier in
der Bucht herumzuſchwimmen,

Sie dachte plötzlich an Götz. Fragte ſich, was

er wohl machte? So lange ſchon hatte ſie
nichts von ihm gehört. Nachdem ſie den Brief
zerriſſen, in dem ſie ihm über ihren Beſuch
auf der Jnſel Cray geſchrieben, hatte ſie ihm
überhaupt nicht mehr geſchrieben, da war auch
er verſtummt.

An die Mama hatte ſie einen Bericht über
den Beſuch in Cray verfaßt und geſchickt von
Helen Bountley erzählt und von dem netten
Jack Bountley, der ſich gleich in ſie verliebt
hatte und der ſpäter einmal die Jnſel Cray
von ſeinem Onkel erben würde, dem Lord
Darrack, dem die Jnſel jetzt gehörte. Von ihm
hatte ſie ſonſt in dem Brief gar nichts erwähnt,
nicht einmal erzählt, daß er ihr ein Fohlen ge-
ſchenkt hatte. Abſichtlich nicht. Sonſt fingen
die zu Hauſe womöglich an, ſich allerlei Ge-
danken zu machen und auszuſpekulieren. Hatte
nicht damals, als die Mama von Cray er-
zählte und von Garrick Darrack ſprach, der
Vater neckend geſagt: „Wenn der noch nicht
verheiratet iſt, kannſt du ihn ja noch heiraten,
Trudel, und gar Königin von Cray werden.“
Da war ſie mit ihren Gedanken wieder zu
ihm zurückgekehrt Garrick Darrack wie
ſo oft gegen ihren Willen. Sie ärgerte ſich
darüber. Und zornig dachte ſie: „Jch haſſe
ihn! Jch wünſchte, er käme bis zum jüngſten
Tag nicht zurück!“

Darüber mußte ſie lachen, weil ſie Lady
Clara nachſprach. Wenn Clara ahnte, daß er
ſie heiraten wollte! Aber kein Menſch wußte
was davon, und nichts auf der Welt konnte
und würde ſie zwingen, ihn zu heiraten. Sein
häßliches braunes Mephiſtogeſicht war es
häßlich? Nun, ganz gewiß liebte ſie ihn nicht,
und wenn er es noch ſo ſehr wollte, ſeine
Frau wurde ſie nie und nimmermehr!

Wiltrud wußte nicht, wie lange ſie ſich ſo

neirteven

wachträumend von den Wellen hatte tragen
laſſen, als ſtarkes Brandungsrauſchen ſie aus
dieſein Traumzuſtond weckte. Schnell warf

Herum und er erete nun zu ihrem Er-
daß ſie zum Strande zurück-
worden, wie ſonſt immer, ſondern

bis an die Nordſpitze der die Bucht umfaſſen

wicht

den Küſte, die als felſige Landzunge in das
offene Meer hinausragte.

An den Felſen der Nordſpitze war auch
heute die Brandung heftig, ſchäumend zer-
ſchellten an den vorlagernden Klippen die
heranrollenden Wogen. Hier an Land zu
gehen war nicht möglich, in dieſe Brandung zu
geraten, wäre eine üble Sache geweſen. Ret-
tungslos mußte da ein Menſch an den ſcharfen
Felszacken zerſchmettern.

Noch war Wiltrud nicht nahe genug. Da
ſie die Gefahr erkannt, ſchwamm ſie mit kräf-
tigen Stößen zunächſt ſüdwärts. Hier war ſie
ſchon außerhalb der kleinen Bucht, der See
gang ſchon viel kräftiger, höher die Wellen-
hügel, tiefer die Täler. Die Bucht war ja nur
eine geringe Einbuchtung der Küſtenlinie,
konnte eigentlich nur durch die vorſpringende
Nordſpitze als Bucht gelten.

Piltrud wunderte ſich, wie ſie in eine ihr
bisher unbekannte Strömung geraten war,
die ſie ſo ſchnell hinausgetragen hatte. Das
mußte wohl mit dem nahen Witterungs-
umſchlag zuſammenhängen. Beſorgt war ſie
nicht. Der Strand war ja noch nicht weit, und
alle Wellen rollten ihm zu, trugen ſie dahin.
Nur, wenn die Ebbe einſetzte, konnte ihre Lage
gefährlich werden, meinte ſie, aber bis dahin
war noch viel Zeit.

Jhr geſchmeidiger Körper glitt durch die
Flut, glatte Wogen nahmen ſie auf ihren Gip-
fel, ließen ſie an ihrem glitzernden glatten
Rücken herabgleiten, und wenn ſie für kurze
Augenblicke auf hohem Wellenkamm ſchwebte,
leuchtete weithin ihre hellblaue Badekappe.

Dann kam der Moment, wo Wiltrud er
kannte, daß die Annahme, jede Woge trüge ſie
wieder in die Bucht hinein und dem Strande
zu, eine Täuſchung war. Wie kräftig ſie auch
ſchwamm, die Strömung trug ſie hinaus ins
offene Meer. Schon lag die Nordſpitze hinter
ihr, kaum hörte ſie noch das Rauſchen der
Brandung an den Klippen. Nordwärts und
hinaus wurde ſie getrieben, und die Strö-
mung war ſo ſtark, daß ein Ankämpfen da
gegen vergebens geweſen wäre. (Fortſ. folgt)
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Fahrer ohne Führerſchein
Von einem Schwarzfahrer totgefahren.
Die Witwe Luiſe Karg aus Aſchers-

leben wurde auf dem Zollberg von einem
Motorradfahrer angefahren und ſo unglück
lich zu Fall gebracht, daß ſie an den Folgen
des erlittenen Schädelbruchs nach kurzer
Zeit verſtarb. Der Motorradfahrer, etn
Autoſchloſſer aus Aſchersleben, fuhr das
Kraftrad ohne Führerſchein.

Vom Kraftwagen überfahren
Eine Greiſin verunglückte in Leipzig tödlich.

Am Sonntag lief gegen 11.30 Uhr vor
mittags in der Kaiſer-Wilhelm-Straße die
75 Jahre alte Rentnerin Gertrud Pl. beim
Ueberſchreiten der Fahrbahn in einen Kraft-
wagen hinein. Sie erlitt einen Oberſchenkel-
bruch und wurde ins St. Eliſabeth-Kranken-
haus gebracht, wo ſie am ſelben Tage um
18 Uhr verſtorben iſt.

Der Bienenwolf mordek
Ungehenure Gefahr für die Bienen.

Jm Werragebiet, beſonders in der
Gegend der Kalibergwerke, tritt augenblick-
lich der „Bienenwolf“ in einer derartigen
Menge auf, daß die Bienenhaltung der
ganzen Gegend mit etwa 5000 Bienenvölkern
ſchwer gefährdet iſt. Der Bienenwolf iſt ein
Jnſekt, das zu den Grasweſpen gehört. Die
Hitze und Trockenheit der letzten Monate
boten ihm beſonders günſtige Lebens- und
Fortpflanzungsmöglichkeiten. Er überfällt
Bienen, die gerade Blüten beſuchen, und
ſchleppt ſie in großer Anzahl in ſeine mit
einem Ei beſchickte Brutkammer. Die
aus dem Ei auskriechende Larve zehrt dann
die Bienen auf. Der Bienenwolf kommt in
Deutſchland nur ſehr ſelten vor, um ſo auf-
fälliger iſt daher ſein Auftreten in ſo großen
Mengen im Werragebiet. Ein Spezialiſt der
Biologiſchen Reichsanſtalt in Berlin hat das
befallene Gebiet unterſucht und feſtgeſtellt,
daß in den Halden der Kalibergwerke in
kaum vorſtellbarer Dichte Hunderttauſende
von Brutkammern der Bienenwölfe vor-
handen ſind. Hunderttauſende von Bienen
fallen dem Räuber jeden Tag zum Opfer,
und das Wüten des Bienenwolfs bildet nicht
nur eine ungeheure Gefahr für den Bienen-
beſtand, ſondern auch für den Obſtbau, den
Gartenbau und die Landwirtſchaft. Als
Schutz- und Abwehrmaßnahme gegen den
Bienenwolf kann man nur die Kalihalden
mit Erde abdecken und mit Gras beſäen.
Andere Mittel ſind noch nicht gefunden.

Opfer der Pankherpilze
35 Perſonen im Plauener Krankenhaus.
Die zahlreichen Pilzvergiftungen in

Plauen und Umgebung, denen ſich jetzt noch
weitere hinzugeſellt haben, dürften nach den
angeſtellten Erörterungen ihren Grund
hauptſächlich in den giftigen Panther-
pil zen haben. Jnsgeſamt ſind in den

en Tagen 35 Perſonen in das Plauener
S adtkrankenhaus eingeliefert worden. Als
großes Glück iſt es zu bezeichnen, daß die
Erkrankten alsbald in die Hände erfahrener
Aerzte kamen, da andernfalls ein qualvoller
Tod ihr Los geweſen wäre. Die Vergif-
tungen ſind, wie geſagt, auf den Genuß von
Pantherpilzen zurückzuführen, den die Pilz-
ſucher mit dem ähnlich ausſehenden Per!k-
pilz verwechſelt haben. Da die Unter-
ſcheidungsmerkmal beider Pilze ſo un-
bedeutend ſind, daß ſelbſt erfahrene Pilz-
kenner ſich ſehr leicht irren können,
empfiehlt es ſich für alle Pilzſucher, auch für
diejenigen, die den Perlpilz genau zu kennen
glauben, ihre Hand von dieſem Pilz weg-
zulaſſen.

Ausbildungskurſus für Volksmiſſionare
Vom 12. bis 21. September in Bad Sachſa.

Jn der Zeit vom 12. bis 21. September
findet im Evangeliſchen Freizeitheim in Bad
Sachſa ein Ausbildungskurſus für Volks-
miſſionare in der Kirchenprovinz Sachſen
ſtatt. Folgende Themen und Fragen werden
Behandlung finden: Schulung im praktiſchen
Volksmiſſions- und Seelſorgedienſt, Die Auf-
gaben des Gemeindedienſtes, Evangeliſche
Männerarbeit, Die apologetiſche Aufgabe der
Volksmiſſion, Schulung in der Lehre der
evangeliſchen Kirche. Als Mitarbeiter ſind
gewonnen Oberkonſ.-Rat Wieneke-
Magdeburg, Sup. Spangenberg-Alten-
weddingen, Paſtor Dr.. Hoppe-Potsdam,
Domprediger Ruff Magdeburg, Prov.Pfr.
Bergmann und Volksmiſſionar Weiß.
Teilnahmepflichtig ſind alle von der evangeli-
ſchen Kirche beſoldeten hauptamtlichen Volks-
miſſionare, Gemeindehelfer und Diakone, ſo-
weit ſie von den kreiskirchlichen Volks-
miſſionsämtern für die volksmiſſionariſchen
Aufgaben beſonders des kommenden Win-
ters) herangezogen werden.

Ein originelles Feſtzeſchen in Waldheim

Ein vriginelles Feſtzeichen hat die
Schützengeſellſchaft anläßlich des vom 26. Aug.

s zum 1. September in Waldheim ſtattfin
denden Kreisſchießens, verbunden mit 450-
jährigem Beſtehen der Waldheimer Schützen-
geſellſchaft, herausgebracht. Es iſt eine
Schleife in den Stadtfarben mit einem
Stück Feinſeife. Die Feinſeifen- und
Parfümerieherſtellung iſt ein faſt hundert

Saweig der WaldkeimerJahre alter
Bevö

lungen, einen zweiten großen Plan zur Ar-
beitsbeſchaffung im Landkreis Quedlinburg
genehmigt zu bekommen. Die geplanten Ar-
beiten ſind ſo umfangreich, daß in eini-
ger Zeit der geſamte Landkreis Quedlinburg
frei von Erwerbsloſen ſein wird und darüber
hinaus noch etwa 200 Arbeitsloſe aus dem
Stadtkreis Quedlinburg untergebracht wer-
den könnten. Da der Göring-Plan vor-
wiegend die Beſchäftigung von Berlinern
vorſieht, werden für die Umgehungs-
ſtraße bei Preußiſch-Börnecke rund 100 Ber-
liner Arbeiter und 50 Einheimiſche beſchäftigt
werden. Ein weiterer Plan ſieht den Ausbau
der Verbindungsſtraße zwiſchen Bad Sude-
rode Stecklenberg Thale vor.
Zuerſt in Angriff genommen wird die Strecke
Bad Suderode--Stecklenberg, die etwa 45 000
Tagewerke und rund 180000 RM. erfordert.
Das Geſamtprojekt ſieht 170 000 Tagewerke
und 1/2 Millionen RM. Koſtenaufwand vor.

Neben dieſen beiden zum Göring-Plan ge-
hörenden Plänen ſind weiter vorgeſehen der
Bau eines Staudammes bvberhalb von

Sehr beſcheiden und ſehr artig tat
er vor Gericht, der 31jährige Rudolf H. aus
Nordhauſen, und erzählte ſeine Ge-
ſchichte. Oder richtiger geſagt, eine Ge-
ſchichte. Die Verbeſſerungen und Richtig-
ſtellungen an dieſer Geſchichte, die ſpäter der
Gerichtsvorſitzende vornahm, wurden zu
Verböſerungen. Wegen ſeiner nationalen
Geſinnung hätten ihn aus ſeiner Stellung
als Werkmeiſter in einer Heilanſtalt die
Roten hinausbefördert. Jahrelang wäre
er arbeitslos geweſen, ſo erzählte er. Dann
habe ihm im Mai dieſes Jahres das Arbeits-
amt als Krankenpfleger an eine Klinik in
Halle verwieſen, hier habe er nach einer Prü-
fung auch Anſtellung gefunden. Die Woche
habe er 19,50 Mark bekommen, davon aber
oft 10, 15 und 18 Mark an ſeine Familie nach
Nordhauſen geſchickt. So ſei er in Not und
Schulden geraten, habe geliehen und ſei
die Miete ſchuldig geblieben. Damit wollte er
ſeine Erzählung beſchließen. Er wurde aber
daran erinnert, daß er ja ſchließlich nicht
grundlos vor Gericht ſtehe und ſo bequemte
er ſich, zu erzählen. Da kam dann eine Ge-
ſchichte heraus, für die die Worte des Vor-
ſitzenden die einzig paſſenden ſind: „Eine
niederträchtige, gemeine Geſchichte.“ Ein
Kranker wurde eingeliefert. H. hatte ihn auf-
zunehmen und zu verſorgen. Er tat das und
nahm auch eine Poſtkarte in Empfang,
die der Kranke an ſeine Frau in Kindelbrück
ſchicken wollte. Die Karte wurde vor Gericht
verleſen. Mit einfachen, hilfloſen Worten
ſchreibt der Kranke, er müſſe dableiben und

Vom Ban der Anfobahn.
Straße von Beuditz nach Werlitzſch geſperrt.

b. Schkenditz. Seit dem geſtrigen Montag
iſt die Durchgangsſtraße von Beuditz nach
Werlitzſch für allen Fahrverkehr geſperrt
worden. Bekanntlich kreuzt die Autoſtraße
Halle-- Leipzig dieſe Straße und hier iſt die
Firma Dyckerhoff K Widmann AG., Nieder-
laſſung Leipzig, ſeit mehreren Wochen be-
ſchäftigt, eine Ueberbrückung herzuſtellen. Die
Arbeiten werden aus Gußbeton mit Eiſen-
geflecht hergeſtellt, und zwar ſind die fünf
Fundamente in Größe von 2,508 Metern
faſt vollendet, die durchſchnittlich 3 Meter
tief ins Erdreich eingebettet ſind. Sie dienen
der Brücke als Stützpunkte. Jetzt wird am
Aufbau des Leergerüſtes gearbeitet, hoch
ſtrebende ſtarke Balken, über welche der
Brückenbogen geſpannt werden ſoll. Etwa
60 Meter lang wird die Brücke, an die
ſich An- und Abfahrt in ſanfter Steigung
angliedern. Die Breite der Brücke wird rund
6 Meter betragen, die Höhe vom Erdboden bis
zur Oberkante des Geländers aus Beton 715
Meter. Hauptelement für Betonbauten iſt
das Waſſer. Das iſt in ausreichendem Maße
vorhanden in einem für dieſen Zweck geſchaf
fenen Brunnen von 30 Meter Tiefe. Das
Waſſer wird durch eine Druckleitung in ein
Baſſin auf das Leergerüſt gepumpt und
findet von hier aus Verwendung auf die
einzelnen Bauabſchnitte. Jn etwa vier Wochen
wird das Bauwerk vollendet ſein.

89 Jahre alt.
b. Schkenditz. Die Rentnerin Frau Auguſte

verw. Künzel, Peſtalozziſtraße 2 wohn
haft, feierte vorgeſtern ihren 80. Geburtstag

Geiſtesgenenwärtiger Radfahrer.
b. Schkeuditz. Am Sonntagvormittag kam

ein älterer Mann mit ſeinen Fahrrad auf
dem Markt gefahren und zwar auf der
verkehrten Seite. Plötzlich kam ihm aus ent-
gegeneeſetzter Richtung ein Perſynenwagen

entgegen. Um einen Zuſammenſtoß zu ver-

straßenban und 5kaudämme
Kreis Huedlinburg wird frei von Arbeitsloſen Berliner merden unkergebracht

Dem Arbeitsamt Quedlinburg iſt es ge Thale, durch den die immer wieder gefährdete
Waſſerverſorgung von Thale geſichert wird.
Bei 33 000 RM. Koſten und einer Arbeits-
leiſtung von 8500 Tagewerken werden 110 Ein-
heimiſche Beſchäftigung finden.

Neben der Umgehungsſtraße erhält Pr.
Börnecke noch den Ausbau des Stadt-
weges. Außerdem ſind noch vorgeſehen:
eine Umgehungsſtraße bei Cochſtedt, der
Ausbau einer Verbindungsſtraße zwiſchen
Gatersleben und Friedrichsaue, eine
Verbindungsſtraße von Königsaue nach
Aſchersleben, der Ausbau des Bruchweges in
Schneidlingen und der Ausbau verſchiedener
Feldwege bei Ditfurt. Mi den Melio-
rations arbeiten im Weſterhäuſer Bruch
iſt bereits begonnen worden. Dieſes Projekt,
das 500 Morgen neues Kulturland erſchließen
wird, bringt 50 Mann in 6900 Tagewerken bei
einem Koſtenaufwand von 41000 RM. Be-
ſchäftigung. Die Arbeitsbeſchaffungspläne
bringen Beſchäftigung für den ganzen Kreis
Quedlinburg, während die Art der zu leiſten-
den Arbeiten eine beträchtliche Steigerung des
Volksvermögens ergeben wird.

Merkwürdige Krankenpflege in Rordhauſen
Ein Ganunerſtückchen aus dem Handgelenk Der mitleidige Poſtbeamie

zu Hauſe ſollten ſie ſich eine Erntehilfe
nehmen. H. nahm die Karte, trug ſie zur
Poſt und meldete ein Geſpräch nach Kindel-
brück an. Jn die Molkerei ließ er „ſeine“
Frau rufen, und da die Frau vor Aufregung
am Telephon nicht reden konnte, gelang dem
Herrn Krankenpfleger um ſo leichter, was er
ſich ſo im Handumdrehen ausgedacht hatte.
Er verſtellte ſeine Stimme, klagte, daß er
nun im Krankenhaus bleiben müſſe und daß
man ihm gleich 100 Mark Vorſchuß abver-
langt habe. Die bekäme er ja wieder heraus,
aber einzahlen müſſe er, „der Kranke“, ſie
doch erſt, ſeine Fran ſolle ſie gleich tele-
graphiſch hauptpoſtlagernd Halle ſchicken.
Dann hngte er an. Das Geld kam. H.
wollte es abheben und zeigte als Ausweis
den Aufnahmeſchein des Kranken vor, den er
aus der Klinik mitge. ommen hatte. Er be-
kam das Geld nicht. Am Abend ging er noch
einmal hin, natürlich wieder ohne Ausweis.
Diesmal aber ging er ganz ſchlau und nieder-
trächtig vor. Er ließ ſich zu dem Beamten
führen, der ihm das Ferngeſpräch vermittelt
hatte und bat dieſem mit treuherzigem Ge-
ſicht, ſie ſeien doch nun Bekannte und der
Beamte wiſſe doch, daß er um das Geld tele-
phoniert habe. Der Beamte hatte Mitleid
mit dieſen Nöten und ließ ſich bewegen, ob
wohl das gegen ſeine Vorſchriften iſt, den
Mann als perſönlich bekannt“ aus-
zuweiſen, ſo daß die 100 Mark ausgezahlt
wurden. Dieſes Verhalten iſt bei dem ganzen
Tun des H. beſonders ſchwer zu verurteilen,
denn er gibt damit den Beamten erneut eine

hindern. ſprang der Mann vom Rade, warf
ſich hin und wälzte ſich bis in den Rinnſtein.
Dadurch entging er der Gefahr, überfahren
zu werden. Sein Fahrrad geriet unter das
Auto und ging in Trümmer.

Siebzig Jahre alt.
c. Schkopau. Der hier wohnende frühere

Gutsarbeiter Ehrhard Hammermann
kann bei noch guter Rüſtigkeit am Donners-
tag, dem 23. Auguſt, ſeinen 70. Geburtstag
begehen Wir wünſchen dem Jubilar einen
noch recht langen, zufriedenen Lebensabend.

Ein Segelflugzeug gelandet.
e. Spergau. Kürzlich ging in der Nähe

Spergaus ein Segelflugzeug vom Hochlei-
ſtungswettbewerb in Laucha nieder. Ein ſpä
ter eintreffendes Auto ſchleppte die „Kiſte“
zum Segelfliegerhorſt zurück. Viele Einwoh-
ner ließen es ſich nicht entgehen, den Rieſen-
vogel aus der Nähe zu betrachten.

Alle ſtimmten für Hitler.
f. Stößwitz. Unſer kleiner

weit bisher bekannt iſt, als einziger der
Umgebung von Lützen bei der Volksab-
ſtimmung vom Sonntag kein einziges Nein
zu verzeichnen. Lediglich eine Stimme war
ungültig, die, ſoweit denkbar, auf ein Ver-
ſehen zurückzuführen iſt. Gewählt wurde 100-
prozentig.

Eine Fierde des Otkes.

Pobles. In früheren Jahren wurde der
gegenüber des Gaſthofes brachliegende Berg
von der Gemeinde an den derzeitigen Gaſt
wirt verpachtet, der eine Kegelbahn dort
anlegte. Seit einigen Jahren wird die Bahn
nicht mehr benutzt und deshalb wurde der
Platz an den Gärtner Richard Sch. weiter
verpachtet, der nun einen Blumengarten da
rauf angelegt hat, der, da jetzt alles in voller
Blüte ſteht, eine Zierde unſeres Ortes ge
nannt werden kann. Von Heimiſchen und
Fremden wird die Anlage täglich bewundert.

Ort hat, ſo
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bittere Lehre (der Beamte muß für das Geld
aufkommen!!!), niemanden zu trauen und ſo
ſtrikte und ſtarr nach den Vorſchriften zu
gehen, daß ihr Verhalten oft als böswillig
oder unhöflich gedeutet wird!

Natürlich kam die ganze Geſchichte heraus
und H. wurde in Unterſuchungshaft geſteckt.
Schon war man geneigt, ſeine große Not als
Milderungsgrund azzuſehen. Aber das Urteil
belehrte einen raſch beſſer. H. wurde wegen
Betrug und Urkundenfälſchung zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt. Harte, ſcharfe Worte
fand der Vorſitzende in der Urteilsbegründung
dafür, daß der Angeklagte nicht etwa die 100
Mark nahm, um Schulden zu bezahlen, oder
ſie ſeiner Familie zu ſchicken, ſondern drei
Viertel daron vertrank und den kümmer-
lichen Reſt nach Hauſe ſchickte. Kondi.

Eine dankbare ſchwalbe
Seltene Vogelliebe in Marienſtern.

Vor einigen Wochen fand ein Mädchen an
der Kloſtermauer eine junge Schwalbe, die
aus dem Neſt gefallen war und ſich dabei einen
Flügel beſchädigt hatte. Das Vögelchen nahm
im Käfig Futter an und gedieh beſtens. Jetzt
ließ man es an einem ſonnigen Mittag ins
Freie und man nahm an, auf Nimmerwieder-
ſehen. Groß war deshalb das Erſtaunen, als
die Schwalbe am Abend, auf der Stalltür
ſitzend, ihre Rückkehr durch lautes Gezwitſcher
kund gab. Man öffnete, und das Tierchen
kehrte in ihren Käfig zurück. Dort läßt es
ſich von ihrer jugendlichen Pflegerin wieder
betreuen, nimmt von ihr Futter aus der
Hand an, dankt mit gezwitſchertem Lied.

Vogelſteller überfällt Polizeiwachimeiſter

Jn der Nacht zum Montag bemerkte in
Hohenſtein-Ernſtthal ein Polizeiwachtmeiſter
einen verdächtigen Mann und hielt ihn an.
Bei der Namensfeſtſtellung, bei der der Ver
dächtige einen falſchen Namen nannte, ſtürzte
ſich der Mann auf den Beamten und riß
ihm den Mund auf, ſo daß der Beamte eine
acht Zentimeter lange Wunde erhielt, die
ſpäter vom Arzt genäht werden mußte. Der
Beamte griff in der Notwehr zur Waffe und
ſchoß den gefährlichen Menſchen in den
Unterſchenkel, ſo daß dieſer ins Kranken
haus gebracht weröen mußte. Die Erörte-
rungen ergaben, daß es ſich um einen lange
geſuchten Vogelſteller handelt, in deſſen
Wohnung ſich viel Fanggerät befand.

Mit dem Fahrrad ſchwer geſtürzt.

Auf der Landſtraße nach Kelbra wurde
ein junger Mann, der Sohn eines Tiſchler-
meiſters in Tilleda, blutüberſtrömt uns
beſinnungslos in der Nähe ſeines zertrüm-
merten Fahrrades aufgefunden. Jnfolge
Bruches der Vorderradgabel war er bei der
nächtlichen Heimfahrt geſtürzt und kopfüber
mit voller Wucht auf der Landſtraße aufge
ſchlagen. Der Verunglückte wurde von einem
vorüberfahrenden Kraftwagen nach Hauſe ge
bracht.

,CGGOGWGGGGSSGGAÜÜaaaeeeeeeeeeeeeeeeeAus der Umgebung
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k. Bothfeld. Zur Eintragung in die Erb
höferolle des Anerbengerichts Lützen find fol
gende 22 Bauernhöfe aus unſerer de
zur Anmeldung gekommen: Friedrich Voll
hardt, Theodor Kitze, Herbert Burkhardt,
Oswald Haugk, Otto Riedel, Ewald Günther,
Arthur Schulze und Ehefrau Elſa geb.
Schmidt, Walter Bartmuß, Arno Walbe,
Walter Bohne, Hermann Weidner und Ehe
frau Cilly geb. Heſſe, Alfred Schumann
Paul Schirrmeiſter und Ehefrau Olga geb.
Sack, Albert Riedel, Alwin Franke und Ehe
frau Roſa geb. Braune, Emil Oſang und
Ehefrau Hedwig geb. Steingraf, Ewald Sack,
Emil Viehweg, Alfred Große und Ehefrau
Frieda geb. Franke, Albin Döring,. Erich
Berger, Otto Bartmuß.

Stiftungsfeſt der Sänger.
g. Poſerna. Am vergangenen Sonnabend

feiere der im vorigen Jahre gegründete Män
nerGeſangrerein Poferna ſein erſtes Stiß
tungsfeſt, das von jung und alt zahlreich
beſucht war. Auch mehrere Brudervereine
aus der Umgebung waren Der
i mit ſeinem Könnenden reichſten Beifall. Ein froher Sänger
ball beſchloß den ſchönen Abend.

Mitteldeutſche Skatmeiſterſchaften.

h. Weißenfels. Bei den Spielen um die
Mitteldeutſche Skatmeiſterſchaft wurden fol
gende Meiſter ermittelt: 1. Albin Nebelung
Markwerben mit 664 Punkten, 2. Arthur Köh
lerLeißling mit 649 Punkten, 3. Otto Schü
bel Weißenfels mit 591 Punkten. Ehrenpreis
erhielt Ernſt Matte- Leipzig mit 558 Punkten

9 Ratsherren in Schaſſtädt.
j. ſtädt. Die Ortsſatzu nachdemdie ger der Ratsherren a feſtgeſetzt
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/Merſebdeger Joeyebloel Arbeit und Wirtſchaft

der Landhelferbrief kommt
Nögllchteſten zur Einſtellung von Landhelfern erweitert

Einrichtung der Landhilfe im Früh-
1933 wurden der Landwirtſchaft bis An
Auguſt 1934 im Reichsgebiet insgeſamt
als 300 000 arbeitsloſe Jugendliche zu

geführt und damit der Arbeitsloſigkeit ent
riſſen. eck der Landhilfe iſt, jüngere
arbeitsloſe Beagen in zuſätzkiche land
wirtſchaftliche Beſchäftigung zu bringen und
dieſe zuſätzliche Beſchäftigung durch die Ge
währung einer Beihilfe zu ermöglichen.

Die bäuerliche Familienwirtſchaft erſchien
als das geeignetſte Feld zur Erfaſſung von
Arbeitsgelegenheit. Um den Jugendlichen
in den ihnen ungewohnten ländlichen Ver-
hältniſſen einen Halt in der Familie des
Bauern zu geben, werden zur Landhilfe nur
Betriebe bis zu 200 Morgen Größe zugelaſſen
und auch nur dann, wenn ſie den Charakter
einer bäuerlichen Familienwirtſchaft tragen.
Die Aufnahme des Helfers in die Haus-
r iſt Bedingung. Da Arbeitsloſe,e berufsmäßig zum Kreiſe der landwirt-
ſchaftlichen Arbeitnehmer, und Jugendliche,
die zum landw. Berufsnachwuchs gehören,
nicht zur Landhilfe zugelaſſen werden können,
bedeutet die Beihilfe- Zahlung keine Lohn-
ſubvention, ſondern iſt ein Anlernzuſchuß.
Die Höhe der Beihilfe iſt einheitlich feſtgelegt,
und zwar werden für Helfer, je nach Alter,
12-18 RM., und für Helferinnen 8--14 RM.
ſe Monat gezahlt. Als Helfer werden nur
vollſtändig geſunde und kräftige Jugendliche
ſworherige ärztliche Unterſuchung iſt Bedin-
gung) im Alter von 14—-25 Jahren zugelaſſen.
Nichtarier ſind von der Vermittlung ausge-

loſſen.
Die Landhilfe ſieht zunächſt nur den Ab-

ſchluß eines ſechsmonatigen Arbeitsvertrages
mit vierwöchiger Probezeit vor; anſchließend
beſteht die Möglichkeit des Ausſcheidens oder
des Abſchluſſes eines neuen Jahres-Arbeits-
vertrages nach freier Wahl der Beteiligten.
Jm letzten Falle wird dem Bauer noch ein
halbes Jahr Beihilfe gewährt, während der
Helfer nach dieſer Zeit noch ein drittes halbes
Jahr im freien Arbeitsverhältnis verbleibt.

Dem Helfer iſt eine angemeſſene Ver-
gütung ſowie ausreichende kräftige Koſt und
geſundheitlich einwandfreie Unterkunft zu ge
währen. Der Bauer verpflichtet ſich, den
Helfer in alle vorkommenden Arbeiten ein-
zuführen, damit er ſpäter in freier landwirt-
ſchaftlicher Arbeit ſeinen Mann ſtehen kann
oder ſich die für einen Sieöler notwendigen
Kenntniſſe erwirbt.

Als Anerkennung für die Leiſtung auf
dem ihm zugewieſenen Poſten in der Arbeits-
ſchlacht wird dem Landhelfer oder der Land-
helferin, der mindeſtens ſechs Monate als
ſolcher tätig war, auf Antrag der vom Präſi
denten der Reichsanſtalt für Arbeitsvermitt-
lung und Arbeitsloſenverſicherung eingeführte
Landhelferbrief verliehen. Er dokumentiert,
daß ſein Jnhaber in ſchwieriger Zeit dem
Rufe zum Einſatz ſeiner Kraft für die Sicher-
ſtellung der Volksernährung gefolgt iſt. Es
iſt ſelbſtyerſtändlich, daß bei der Arbeitsver-
mittlung die Jugendlichen, die ſei es im
Arbeitsdienſt oder in der Landhilfe Dienſt
am Volke geleiſtet haben, gegenüber anderen
gleichgeeigneten Bewerbern den Vorzug
verdienen.

Nach einer neueren Anordnung des Prä-
ſidenten der Reichsanſtalt für Arbeitsver-
mittlung und Arbeitsloſenverſicherung iſt das
Landhelferkontingent bei den Arbeitsämtern
neuerdings weſentlich erhöht worden, ſo daß
noch eine größere Anzahl von Betrieben zur
Landhilfe zugelaſſen werden kann. Es geht
deshalb der dringende Ruf an die Bauern:
Unterſtützt die Beſtrebungen der Regierung
in der Arbeitsſchlacht und nehmt einen Helfer
oder eine Helferin in Eure Hausgemeinſchaft
auf. Entlaſtet Euch dadurch ſelbſt oder die
Hausfrau in ihrer ſchweren Arbeit und gebt
damit zugleich arbeitsfreudiger Jugend
wieder Lebensinhalt. Antragsvordrucke und
nähere Auskunft durch die Arbeitsämter und
ihre Dienſtſtellen.

Prokeſtierende Akkionäre
Fuſion BEW. und ELG.

In der GV. der Bank Elektriſcher Werte
A.-G., Berlin, der der Abſchluß per 30. Juni
1934 vorlag, und die über einen Verſchmel-
zungsantrag mit der Elektrizitäts-Lieferungs
Gelellſchaft beſchließen ſollte, kam es zu
längeren Debatten. Von verſchiedenen Klein-
aktivnären wurde das Umtauſchverhältnis,
wonach auf nom. 500 RM. Aktien der BEW.
nom. 400 RM. Aktien der ELG. entfallen
ſollen, als für die freien Aktionäre viel zu
ungünſtig. bezeichnet. Der innere Wert der
BEW. Aktie ſei dem der ELG.-Aktie gleich,
und es müſſe ein Umtauſch im Verhältnis
5:5 gefordert werden.

Die Verwaltung legte ihren Standpunkt
noch einmal dar und führte aus, daß alles
getan worden ſei, um den Intereſſen aller
gerecht zu werden. Zwei Anträge von Klein-
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aktionärſeite, die eine Dividende von 4 bzw.
5 Prozent auf die Stammaktien forderten,
verfielen der Ablehnung.

Als neuer Großaktionär ſtellte ſich die
Berliner A.-G. für Vermögensverwaltung
heraus, an welche die A.G. Sächſiſche Werke
nach Uebernahme der E. L. G. und einiger
mitteldeutſcher Beteiligungen der E. L. G.
das von der AEG. übernommene rund
16-Millionen-Paket B. E. W. Aktien abge-
ſtoßen hat.

Der Abſchluß für das am 30. Juni be
endete Geſchäftsjahr 1933/34 wurde mit
1 661 782 Stimmen gegen 32050 Stimmen bei
9710 Stimmenthaltungen der Vorzugsaktien
genehmigt. Die Erteilung der Entlaſtung
von Vorſtand und Aufſichtsrat erfolgte gegen
25 600 Stimmen. Der Fuſionsvertrag mit der
E. L. G. wurde ſchließlich mit 1652 122 Stim-
men gegen 32050 Stimmen bei wieder 9710
Stimmenthaltungen gutgeheißen. Bekanntlich
wird das Vermögen der B. E. W. unter Aus-
ſchluß der Liquidation mit Wirkung ab
1. Juli 1934 auf die E. L. G. gegen Gewährung
von Stammaktien dieſer Geſellſchaft mit Ge-
winnberechtigung ab 1. Januar 1934 im Ver
hältnis von 5:4 übertragen. Die Oppoſition
gab zu ſämtlichen Beſchlüſſen Widerſpruch
zu Protokoll.

Der kontrollierte engliſche Hering.
Jn dem ſoeben veröffentlichten Bericht

der amtlichen Seefiſchkommiſſion wird eine
weitgehende Neuordnung der engliſchen

Jm Prager „Ceſke Slovo“, dem dem
tſchechoſlowakiſchen Außenminiſterium nahe
ſtehenden Blatt, wird eine Unterredung
wiedergegeben, die der Reichsbankpräſident
Dr. Schacht dem Handelsredakteur des Blat-
tes gewährte. Dr. Schacht erklärte u. a.: Wir
gehen aus einer Kriſe in die andere, wir be
finden uns in einer permanenten Kriſe des
Geiſtes und des Vertrauens. Das, was
Deutſchland erlebt, iſt nur eine Folge der un
ſinnigen Reparationspolitik.

Was ſoll Deutſchland heute anfangen, wo
es nicht anders zahlen kann als mit dem
Export, gegen welchen ſich ſeine Gläubiger
wehren? Deutſchland hat ſeinen guten Willen
gezeigt, aber es kann nichts mehr tun, auch
nicht unter dem ſtärkſten Druck. Mein erſtes
Beſtreben wird es ſein, das abſolute Vertrauen
zu den Zahlungen zu erneuern. Wer mit
Deutſchland Geſchäfte macht, muß wiſſen, daß
er ſeine Waren auch bezahlt bekommen wird.
Jch werde dafür Sorge tragen, daß das Ver-
trauen zu den Verträgen wieder hochkommt.
Das, was heute mit Deutſchland getrieben
wird, iſt der größte hiſtoriſche Unfug, den
man ſich vorſtellen kann. Deutſchland wird
gegen ſeinen Willen in eine Zwangsautarkie
getrieben. Es ſolle niemand glauben, daß es
unmöglich ſei, ohne Baumwolle ein Aus-
kommen zu finden. Es iſt vielmehr nicht aus-
geſchloſſen, daß die Baumwolle aus dem deut
ſchen Markt genau ſo verſchwinden wird wie
ehemals der Rohrzucker. Auch Getreide haben
wir genug. Auf die Frage, ob Deutſchland
unedle Metalle erſetzen könne, antwortete Dr.
Schacht, wir widmen uns jetzt der Erzgewin-
nung unter Ausnutzung der heimiſchen Erze.
Deutſchland muß ſich leider gegen die fremde
Einfuhr abſperren, wenn man uns nicht mehr
Waren abnimmt. Schließlich erklärte Reichs
bankpräſident Dr. Schacht, daß an eine Ab-
wertung der Mark in keinem Falle gedacht
werde, da ſie bei den Exportzuſtänden keinen
Wert hätte. Jm übrigen ſagte Dr. Schacht,
glaube er, nachdem Deutſchland durch ſo viel
Schmutz gewatet iſt, es auch jetzt durchkommen
wird. Niemand ſoll hoffen, daß man eine
ganze Nation zerſchlagen und vernichten kann,
das iſt weder mit Polen, Ungarn noch mit der
Tſchechoſlowakei gelungen, und ſo wird es
auch nicht möglich ſein, Deutſchland zu ver-
nichten.

Beihilfen für den Flachsanban
Anch Hanfanbau wird unterſtützt.

zur Förderung des Flachsanbaues
ergriffenen Maßnahmen, insbeſondere die
von der Reichsregierung gewährten An
bauhilfen ſowie die Wiederinſtandſetzung
von Flachsröſten ſind inſofern von einem
Erfolg begleitet geweſen, als die Flachs-
anbaufläche ſich in dieſem Jahre verdoppelt
hat. Dieſe Anbaufläche iſt aber, wie nunmehr
mitgeteilt wird, noch nicht ausreichend, um
den Faſerſtoffbedarf der deutſchen Jnduſtrie
auch nur annähernd zu decken. Angeſichts der
Rohſtofflage ſei es notwendig, den Flachs-
anbau im nächſten Jahr weiter ſtark aus-
zudehnen, was bei richtiger und recht-
zeitiger Vorbereitung durchaus erreichbar ſei,
ohne das die Anbauflächen anderer Feld-
früchte eine ins Gewicht fallende Verminde-
rung erfahren müßten. Der Reichsernäh-
rungsminiſter habe in einem Schreiben an
den Reichsnährſtand bereits jetzt darauf hin
gewieſen, daß die bisherigen Flachsanbau-
hilfen, die einen lohnenden Flachsanbau
ſichern, auch im nächſten Anbaujahr 1935 ge-
währt würden. Jm Zuſammenhang damit
würden auch die ſonſtigen Maßnahmen zur
Förderung des Flachsanbaues mit Nachdruck

Die

fortgeſetzt werden.

Heringsinduſtrie empfohlen: Unter Hinweis
auf den bedeutenden Rückgang des engliſchen

eringsabſatzes wird in erſter Linie die
ffung eines ſtaatlichen Heringsamtes in

Edinburg zur Oberaufſicht über ſämtliche
Heringsfiſchereiflotten des Vereinigten König
reiches vorgeſchlagen, das alle Vollmachten
bezüglich des Umfanges der Fiſchereiflotten,
des Heringsverkaufs, der Ausfuhr uſw. be
ſitzen ſoll. Von der Regierung wird eine
Summe von 175 000 Pfd. Sterl. für die Ein
richtung des Heringsamtes, für den Ankauf
und die Abwrackung alter Schiffe zur Ver-
kleinerung der Flotte angefordert. Weiter
ſoll die Regierung Anleihen des Amtes bis
zu 800 000 Pfd. Sterl. garantieren

Komm der Volksſchuh?
Ein Plan des deutſchen Handwerks.

Jm Schuhmacherhandwerk wird zur Zeit
die Frage der Herſtellung eines ſogenannten
n erörtert. Die Herſtellung desVolksſchuhes ſoll ungefähr in der Art er
folgen, wie dies bei der Maßkonfektion im
Schneiderhandwerk üblich iſt. Das Schuh
macherhandwerk will ſich damit einen Teil
ſeines urſprünglichen Arbeitsgebietes zurück
erobern und den Arbeitsumfang ſeiner Be-
triebe erhöhen. Auf dem Verbandstag des
Reichsverbandes des Deutſchen Schuhmacher-
z rts wird über dieſe Frage beraten
werden.

Präſident des Reichsaufſichtsamte
An Stelle des wegen Erreichung der

Altersgrenze in den dauernden Ruheſtand ge-
tretenen Präſidenten Kiſſel iſt der bisherige
Miniſterialdirektor bei der Vertretung Würt-
tembergs in Berlin Dr. Rudolf Wid mann
zum Präſidenten des Reichsaufſichtsamtes für
Privatverſicherung ernannt worden

Vertrauen zu Deutſchland
Dr. Schacht über den deutſchen Außenhandel und Währungefragen

Auch der Hanfanbau müſſe ſtark ver-
mehrt werden. Hierfür ſeien ebenfalls be-
ſondere im einzelnen noch zu beſtimmende
Förderungsmaßnahmen in Ausſicht genom-
men. Dieſer Hinweis werde bereits jetzt
gegeben, damit die Landwirte in ihren An-
bauplänen darauf Rückſicht nehmen könnten
und dem Flachs- und Hanfanbau der durch
die Rohſtofflage gebotene und im Geſamt-
intereſſe der deutſchen Wirtſchaft liegende
Umfang gegeben werden könne.

Meldepflicht für Eiſen und Stahl
Der Reichsbeauftragte für Eiſen und Stahl

hat im „Denutſchen Reichsanzeiger“ Nr. 194
eine Anordnung veröffentlicht, nach der ſich
alle Unternehmungen, die die von der Ueber
wachungsſtelle für Eiſen und Stahl bewirt-
ſchafteten Erzeugniſſe gewinnen, herſtellen,
verarbeiten, auf Lager halten oder handeln,
innerhalb von ſünf Tagen bei der Ueber-
wachungsſtelle für Eiſen und Stahl, Berlin
W 68, Markgrafenſtraße 25, anzumelden
haben.
Billigeres Gas für kinderreiche Familien.

Der Verwaltungsausſchuß des Gaswerkes
Roſtock hat beſchloſſen, kinderreichen Familien
mit mindeſtens vier Kindern unter 18 Jahren
und vhne eigenes Einkommen einen niedrige-
ren Preis für Gas zu berechnen

Reue Kleiepreiſe
Für den Kauf und den Verkauf von

Roggen und Weizenkleie in dem Gebiet des
Getreidewirtſchaftsverbandes Sachſen-
Anhalt werden in Kürze Höchſtpreiſe
erlaſſen werden. Jn Ergänzung unſerer
letzten Mitteilung über ermäßigte Zollſätze,
teilen wir noch folgendes mit:

1. Die Kleieverkaufspreiſe der Mühlen
errechnen ſich aus dem Grundpreis. Dieſer
beträgt für Roggenkleie 62/2 Prozent des
Roggenerzeugerfeſtpreiſes, für Weizenkleie
57 Prozent des Weizenerzeugerfeſtpreiſes.
2. Maßgebend iſt das Preisgebiet, in dem die
Mühle liegt und der Preis, der ſich für den
Monat errechnet, in dem die Lieferung zu
erfolgen hat. 8. Verteilungshändler und
Verteilungsgenoſſenſchaften, die Kleie von
einem anderen als von einer Mühle kaufen,
zahlen als Kaufpreis den in Ziffer 1 feſt
geſetzten Grundpreis zuzüglich eines Aus-
gleichsbetrages von 30 Pf. je 100 Kilogramm.
a. Als Verkaufspreis der Verteilungshänd-
ler und Verteilungsgenoſſenſchaften für den
Weiterverkauf der Kleie an Verbraucher wird
der Preis feſtgeſetzt, der ihrem Einkaufspreis
zuzüglich des ortsüblichen Aufſchlages ent
ſpricht. 4b. Mit Zuſtimmung des zuſtändigen
Kreisbauernführers kann ein Betrieb, der
als Verteilungshändler oder Verteilungs-
genoſſenſchaft anzuſehen iſt, aber gelegentlich
einem anderen Verteilungshändler oder
einer anderen Verteilungsgenoſſenſchaft Kleie
verkauft, in einem ſolchen Falle einen Ver-
kaufspreis verlangen, der ſeinem Einkaufs-
preis zuzüglich des ortsüblichen Aufſchlages
entſpricht, ſofern die Verkaufsmenge
5 Tonnen im Einzelfalle nicht überſteigt.

5a. Der in Ziffer 4 Abſ. 1 feſtgeſetzte Ver
kaufspreis gilt auch für den Verkauf an einen
Miſchfutterherſteller, ſofern die Verkaufs-
menge 5 Tonnen im Einzelfalle nicht über
ſteigt. 5b. Sofern ein Miſchfutterherſteller
von einem anderen als von einer Mühle im
Einzelfalle Kleie in einer Menge von über
5 Tonnen kauft, hat er den in Ziffer 3 feſt
geſetzten Preis zu zahlen. 6. Als Verkaufs-
preis eines Handelsbetriebes, der nicht als
Verteilungshändler oder Verteilungs-
genoſſenſchaft anzuſehen iſt und Kleie an
einen Verbraucher oder einen Miſchfutterher-
ſteller verkauft, gilt der Preis, den ein Ver
teilungshändler oder eine Verteilungs-
genoſſenſchaft gemäß Ziffer 3 zu zahlen hat.
7. Als Verteilungshändler und Verteilungs-
genoſſenſchaft gelten die Betriebe, die Kleie
ausſchließlich oder überwiegend an Ver-
braucher verteilen. 8. Koſten einer Beförde-
rung, die nicht mit der Bahn oder zu Waſſer
erfolgt, dürfen in jedem Falle in Höhe des
Reichseiſenbahntarifes für Kleie in Rechnung
geſtellt werden.

92. Die Preiſe
handelsübliche

gelten für geſunde,
Durchſchnitts

qualität. 9b. Roggenkleie muß das
geſamte nach der Mehltype 997 bzw. 1360
anfallende Mahlerzeugnis enthalten.
He. Weizenvollkleie, enthaltend alle Mahl-
erzeugniſſe nach der Mehltype 2000 (Weizen-
hrotmehl), kann 50 Pf. für 100 Kilogramm
höher als ſonſtige Weizenkleie berechnet
werden. 9d. Unbeſchadet des Abſ. 3 ſind Zu
ſchläge wegen beſſerer Beſchaffenheit unzu-
läſſig.

10. Kaufvertäge über Kleie werden von
dieſer Anordnung nicht berührt, ſoweit ſie
hinſichtlich der Lieferung der Kleie vor dem
Jnkrafttreten dieſer Anordnung erfüllt ſind.
ſ1. Jedes Mitalied iſt verpflichtet, auf An-
fordern des Getreidewirtſchaftsverbandes den
Nachweis zu erbringen, zu welchem Preis es
ſeine Kleie eingekauft oder verkauft hat.

Gekfreider und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
ver 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und
ab Münhle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehi 21.8 20.8 21., 8 20.8.Bas T. 790 Vikt. Erbsen 28,50 31,501 28--31
Preisgebie kl. ErbsenI 26,50 26,50 Futtererbsen S SII 26,9526,95 Peluschken 15,00-16,00 15,00-16, 00

V 2527.25 Ackerbohn. 10,0-11,50 10, 50- 11,50
Vichken 10,50-11, 5016,50- 11, 50

W Je er lupin. biaue 7.50-7,80 7.507.59t 2 do. be 10.00-1 i. do 00 00b 57 3 7 verageißs alt S S

m do. neu SKoggenmehl fLeinkuch. S,80 a) 3,80 2)reisgebiet f Erdnkuch. 8.95 3,60V 20,6520.65) do. -mehl 6b)VI 20,7526. 75 Trockschn. 2 S
VII 20.90 r 7,990 1,90 co)S do. 8,10 c s8,10 cWeizenkleie 12.25 Lartoftelt. 870 8,70

Koggeokleie 122 do. 9.40 020
0,50 RM. Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.
Basis 372 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin. 9 664 ab Hamburg. 9 66 ab Stettin
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

ruschlag für inl. Ware 5., 10 b) do. 2,80 do. 6. 10 RA

erlin. 21. Aug. Amtl. Preisteststellung für Zink

Brie Geld Brie GeldAugust 20,50 19,75 Februar 21.50 21.00Septembe 20 50 19,75 März 22.00 21.0
tober 20.,75 20.00 April. 22,25 21.50November 21.00 20. 25 Mar e 9 22.50 21.7
Dezember 21,25 20.50 ſum 23,75 22.20fanuat 21,25 20.75 Juli 23,00 22.00

Metallpreise in Berlin vom 21. Aug. Gür 1000
o Reichsmark) Elektrolytkupier wire bars 47.50. Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
baren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Fein
ber tür 1 hg fein 40.,25--43. 25

Berlfn, 22. Aug. Elektfrolyt 47,50.
m 21. Aug. Zuckermarkt. (Termin-eise.) eißzucker einschlieblich Sach irei deeschif seit

amburg für 50 uetto.

riei Geld Brie! GeAugust 4.20 4.00 Dezember 4,60 4.40de 4,30 4 10 Februarober h 4. 40 4. 20 März e 4.90 4 70
dovemter 4,50 4.30 Mai S,10 4,9

Warenmärkke.
Magdeburg 21. Aug. Zuckermarkt. t reise ürwetßrache einschl. Sack und Verbrauchsstevern für 50 g

bruito für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemablene
Vehlis be dromotfer ieferns 32,70. ug.

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 20. AugAuftrieb: 215 Rinder (23 Ochsen, 54 Bullen, 107 Kühe

u. Färsen), 182 Kälber, 261 Schafe, 8388chweine, zusammen
Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 93 Rinder,

66 Kälber, 45 Schafe, 334 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. neute vorn“heute vorh.
36131-35 Kühe 23-27 23-260 1138-40 38-40

de en 353 29 32 do. 4 16-2215-2 h 2 2 35-37 34-37
do. 3 24-28 arsen 1 30 32131-35 2 332-34 32-33
do. 41 do. 2 28-2930-32 5 427-33 32-34

do. 3 24 262 28 152-52 *1-53

o. 222-3027-2 24 22-25 42 50-52do. 326-282u-2 o. 3 ldo. do. 2 33 3840-45 42-47 44-48
Kühe 131-33 31-34 do. 3 28-3235-38 odo. 28-30 27-30 do. 4 22-2728 34 758. 50 43.44

Fetischweine über 200 Pfund Lebendgewich Speck
schweine 52—53, b) vollfleischige Schweine 52--52.

Marktverlauf. Rinder mittel. Käſber und Schafe ſang
sam. Schwemme lebhaft

gerliner Schlachtvienmarki on 21. Ang. Aut-
et 1838 Rinder (davon 544 Ochsen 487 Buſlen Köhe,

nd Färsen), 2123 Käl ber 3810 Schafe, 18943 Schweine Zum
chachthof direkt Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Kaſder. Auslandskälber, 30 Schate, Schweine
Auslandsschweine. Preise m Reichsmark e Zeptner.

chsen: l. Kl. 2. 3. 32--35 4. 27--31.uilen 1. 33 33. 2. 30 31. 3. 25--28 1. 21--24.
ühe 1. K. 29--31 2. 22--27. 3. 16--20. 4. 9 15 fFörsen
K. 33--34 2. 30--32 3. 24-—-28, 4. 20 23: Fresser: 17-22.

Kälber: 1. 60 70 2. 45-52 3. 42 47. 4. 35- 40.Schafe 1. ici. 40 41. 2. 39 40. 3. 39 40. 4. 5. 36 38
6. 79 35. 7. 34 36, 8. 32 33 9. 25 31. Schweine I. Kl-
50--51. 2. 490 50. 3. 47--48 4. 44 45 5. 40 42.
7t 46 48. 8. 43 45

Magdeburger Schlachtvienmarkt vom 21. Aug.Auftrie b 848 Rinder, und zwar 34 Ochsen. 211 Funen,

430 Kühe, 173 Färsen, ferner 29 Fresser, 504 Kälber, 289 Schafe,
4086 Schweine. Zum Schlachthof direkt 73 Rinder. 8 KälFer,
90 Schafe,. 37 Schweine. ezahlt wurden för 100 Pfund
Lebendgewicht in Reichsmark

Ochsen t. Kl. 28--31,
Bullen: I. Kl. 30--32.
Kühe I. Kl. 28---30,

25--25 4. 22-2.
26--29, 3. 21--25, 4. 15--20,
22--26, 3. 165--21, 4. 8--15.

fFärsen: Kl. 31--34, 2. 7--30. 3. 2226, 4. 17-21.
Fresser: 14--23, Kälber: I. 2. 41--46, 3. 35--40,
4. 28--34, Schafe: 1. Kl. 36-40, 2. 3. 30--34, 4, 23-27,
5. Schweine I. Kl. 50. 2. Kl. 47--51, 3. 44--40,4. 40--47, 5. 34--42, Sauen: 46--49. Ge s chs t s gang
Rinder und Schafe mittemäbig. Kälber und Schweine belebt.
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Mull Touyublll
ſchafft es der Rennverein?

um unſern heimiſchen Pferderennſporr.

Halle (Saale), den 22. Auguſt 1034.
Die Entſcheidung iſt gefallen: Der Sächſ.

Thüringiſche Rennverein wird nicht auf-
gelöſt! Das iſt das Ergebnis der außer
ordentlich wichtigen Beſprechung, die geſtern
nachmittag im Hotel „Stadt r unter
dem Vorſitz des r raf Wuthe-nau- Hohenthurm ſtattfand. Die Ver-
handlungen nahmen einen überaus inter-
eſſanten Verlauf, denn es ſtanden ſich zwei
Parteien gegenüber, die beide dasſelbe woll
ten, nämlich der Stadt Halle den ſchönen
Rennſport und ſeine Rennwieſen zu erhalten.
Der Rennverein legte durch ſeinen Bevoll-
mächtigten Oberſtleutnant Sixt von Ar
nim freimütig ſeine mißliche Lage dar, rech
nete die Schulden vor, die der Verein nun
einmal hat und machte einige Vorſchläge, wie
man ſich am beſten aus dieſem mißlichen Zu
ſtande würde retten können. Es wurden
Beiſpiele angeführt, daß es mit anderen
Rennvereinen ganz ähnlich gegangen ſei, daß
u. a. auch der Breslauer Verein keine
Rückſichten gekannt hat, kurzerhand liqui-
dierte, das wenige vorhandene Jnventar und
Vermögen in Konkurs gehen ließ, und
dann, wie der bekannte Phönix aus der Aſche,
in neuer Geſtalt und unter anderem
Namen wieder aufmachte. Das iſt nicht
die Art, wie man heute zu verfahren hat,
um ſeine Schulden loszuwerden, und die
führenden Perſönlichkeiten im Rennverein be-
tonten, daß ein Beſchreiten dieſes Weges gar
nicht in Frage käme. Eher ließe ſich dar
über reden, die Gebäude und die Stallungen
der Stadt Halle zu einem angemeſſenen Preis

um eine Summe zu nennen 20 000 RM.
zu überlaſſen und dann wieder als Pächter
dieſer Gebäude aufzutreten. Das wäre
immerhin eine Möglichkeit geweſen, wenn ſie
auch rein formaljuriſtiſch und vertragsrecht-
lich nicht als abſolut richtig bezeichnet wer-
den kann.

Die Stellungnahme des Rennvereins iſt
alſo kurz umriſſen die, daß der Verein
unter allen Umſtänden ſeinen finanziellen
Verpflichtungen nachkommen möchte, daß er
aber eine Hilfe braucht, um gewiſſermaßen
„über den Winter zu kommen“.
Auf der anderen Seite ſteht als Gegen-

vpartei die Stadt, die durch den Stadtrat
Czarnowſki vertreten wird. Die Stadt
ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß es nicht
fair wäre, jetzt, wo es dem Verein ſchlecht
geht, ſeine Gebäude gewiſſermaßen für ein
Butterbrot unter Ausnutzung ſeiner Notlage
zu kaufen. Das kann die Stadt nicht verant
worten. Sie will darum helfen. Jn der
Sitzung trat darum die durchaus merkwürdige
Tatſache angenehm in Erſcheinung, daß zwei
Parteien da waren, die beide dasſelbe
Ziel erreichen wollten. Nur der Weg, der
zu dieſem Ziel führt, iſt verſchieden. Stadtrat
Czarnowſki und Kreisleiter Dohmgover-
gen betonen, daß Schritte unternommen
werden müſſen, um umfaſſende Hilfsmaß-
nahmen in die Wege zu leiten. Die Ver-
treter der Stadt denken da in erſter Linie an
rieſige Werbemaßnahmen. Sie machen
konkrete Vorſchläge und beabſichtigen, am
30. September, alſo einen Tag vor dem
Erntedankfeſt, einen großzügigen Reiter-
tag auf der Rennbahn durchzuführen. Die
Reiterſtandarten der Umgebung, Bauern-
ſöhne, SA. und SS., Hitler-Fugend, BDM.
und alle reitſportlich intereſſierten Kreiſe
ſollen ſich in den Dienſt der Sache ſtellen; mit
den Einnahmen, die aus kleinen Eintritts-
preiſen zuſammenkommen ſollen, will der
Vorſchlag die dringendſten Schulden des Ver-
eins aus der Welt ſchaffen. Die Führer des
Rennvereins ſind ſkeptiſch, denn ſie haben
die rieſigen Erfahrungen für ſich, die
ihnen ſagen, daß die Einnahmen aus Ein-
trittsgeldern bei Pferderennen das geringſte
ſind, daß es lediglich darauf ankommt, wie
viele Gelder beim Totobetrieb umgeſetzt
werden. Wenn an dieſem Tag kleine natio-
nale und lokal intereſſierende Rennen durch-
geführt werden, dann wird am Totaliſator
nichts umgeſetzt. Es muß immerhin bedacht
werden, daß in vergangenen Jahren an einem
Renn-Wochenende am Toto 250000 RM.
floſſen, während in dieſem Jahre unter glei-
chen Vorausſetzungen nur 50 000 RM. um-
geſetzt wurden. Wenn man ſich weiter ver-
gegenwärtigt, daß eine Kaſſeneinnahme an
einem Renntage aus Eintrittsgeldern nur
1200 RM. beträgt, dann kann man ermeſſen,
wie wenig es ausmacht, ob 500 Perſonen
mehr oder weniger zum Rennen kommen.

Ausſchlaggebend für die Güte eines
Rennens und ſeine finanzielle Sicherung
iſt immer nur der Umſatz am Toto. Dar-
auf allein kommt es an.

Der Rennverein muß darum ſein Haupt-
augenmerk auf die Durchführung weiterer
guter Rennen richten, die in Berlin und
anderen Orten hoch vorgewettet werden.
Dann allein iſt die beſte Gewähr für Weiter
beſtand gegeben.

Man mag hin und her überlegen, woran
es liegt, daß die Rennen in der Provinz
und beſonders in Halle ſchlecht beſetzt ſind,
ſo ſchlecht, daß eben der Zuſtand der Zah-
lungsunfähigkeit des Vereins eintreten
mußte. Werben will man, großzügige
Veranſtaltungen durchführen. Das iſt gut
und ſchön, und bemerkenswert iſt, daß geſtern
bei der Beſprechung dieſer Fragen das Wort
fiel: „Schwechten hat den Bogen raus,
das große Kreuzer Turnier iſt immer aus
verkauft, da iſt was los.“ Gewiß, es ſoll
unterſtellt werden, daß der verantwortliche
Leiter, der Landesſtallmeiſter Schwechten, den
Bogen tatſächlich ganz famos raus hat. Aber
darin allein liegt nicht das Geheimnis des

Erfolges. Hier ſtehen gewiſſermaßen weltanſ 9 auliche“ Gegenſätze zur Diskuſſion.
Die Stellungnahme das Bauern zum
Pferdeſport wird heute allein diktiert von der
wirtſchaftlichen Zweckmäßigkeit, und dieſe
verlangt Intereſſe für das Kaltblut-
pferd, das in unſerer mitteldeutſchen Land-
wirtſchaft notwendig iſt und am meiſten ver-
wendet wird. Das Kreuzer Turnier betont
dieſe ſachliche Notwendigkeit, und darum hat
der Bauer ſolches Jntereſſe. Pferderennen
auf der Rennbahn ſind Sache des Voll
blutes, und Vollblüter kann ſich heute der
einfache Bauer nicht kaufen. Sein Intereſſe
für dieſe Veranſtaltungen fehlt alſo voll
kommen.

Das war die ſportliche Fairneß auf der
geſtrigen Sitzung. Zwei Parteien wollen eine

ute Sache für die Saaleſtadt erhalten.
ie eine will werben und aus der Wer-

bung allein aufhauen, und die andere hat
die Erfahrungen und fragt auf Grund

Sport und Leibesübungen
W

dieſer Erfahrungen nur: „Wie finanzieren
wir das nächſte Rennen und wie bezahlen
wir unſere dringendſten Schulden?“ Beide
Parteien ſind edeldenkend und wollen ſich
und andere nicht übervorteilen.

Der Reitertag am 30. September iſt
beſchloſſene Sache! Hoffen wir, daß er ein
noch nie dageweſener Erfolg für den
Pferdeſport im a ßeme en wird und wün-
ſchen wir, daß er dem Rennverein dabei die
Vorteile bringt, die er ſo notwendig braucht!

Stadtrat Czarnowſki betonte ſehr richtig,
daß die Zeiten heute nicht angetanſind, ohne weiteres mit 10 000 RM. für einen
Verein in die Breſche c ſpringen. Die Stadt
muß da eine gewiſſe Gewähr für Erfolg und
Rentabilität haben. Sie will helfen,
und ſie tut das mit einem Betrag von 5000
RMark. Das kann ſie verantworten, denn
alle Parteien ſind gleich ſtark an dem Wieder
aufblühen des halliſchen Rennſports inter

eſſiert. Dr. Sta.
Von Laucha nach Finſterwalde.

Wieder zahlreiche Ueberlandflüge. Landungen in Großkayng und Leung.

Jm Segelfliegerlager Laucha Dorndorf
herrſcht infolge der gar ThermikHauſſe in
Streckenflügen. Nachdem bereits der Montag
eine Anzahl ausgedehnter Fge gebracht hatte
ging am dritten Tage des Wettbewerbs der
Kampf um den Streckenflugpreis weiter. Der

der „D Günther Grönhoff“ dicht am Leuna-
werk, und Heidecke-Naumburg, der zum er
ſten Mal über Land flog, mußte, nachdem er
uweſe 1100 Meter Höhe erreicht hatte, bei

roßkayna im Geſſeltal niedergehen, Au-
serordentlich rührig war die Fliegerortsgruppe

Hallenſer Martini auf dem Rhön Adler rebach (Sachſen), die zahlreiche kleinere
„D Stadt Halle“ wartete mit einer Glanzlei
ſtung auf: er war um 11,15 Uhr geſtartet und
ing nach 41 ſtündigem Fluge in der Näheße Dorfes Staupitz bei Finſterwalde nieder,

Martini hat mit dieſem 141 Kilometer Fluge
die beſte Leiſtung des Vortages ganz erheb-
lich überboten.

Der Fluglehrer unſerer Merſeburger Hrts
gruppe des DLV, Ruvolf Heltzſchner
flog geſtern in die Torgauer Elbegegend, er
begte dabei 108 Kilometer zurück.

Bei Wittenberg landete nach 100 Kilometer
Flugſtrecke Hülsmann auf „D Bad Franken-
hauſen“, dagegen brachte es Bräutigam-
Dresden, der Rekordmann des Vortages dies-
mal nur auf 60 Kilometer, da er bei Ochel-
witz bei Eilenburg zur Landung gezwungen
wurde. 76 Kilometer flog der Chemnitzer Spät
auf „D L S. Ziller-Leipzig landete mit

Streckenflüge ausführte.
Daneben macht ſich der Wettſtreit um den

Geſamtdauerpreis bemerkbar. Alle Flieger-
ortsgruppen waren am Dienstag am Hang.
Bereits morgens um 8 Uhr konnte, da der
Wind diesmal etwas ſtärker war, mit Stun-
denflügen begonnen werden. Jm ganzen
wurde an dieſem Tage mit 54 Starts eine Ge-
n von 80 Stunden erreicht, an allen
rei Wettbewerbstagen zuſammen alſo 183

Stunden, eine Zahl, die den guten Ruf des
mitteldeutſchen Segelfliegerhorſtes erneut
feſtigte.

Die Städte Berlin, Magdeburg, Halle und
Erfurt haben Ziellandepreiſe h e für die
Flieger, die während des Wettbewerbs von
Laucha aus im ununterbrochenen Segelflug
den Flugplatz der betreffenden Stadt erreichen.
Der Berliner und der Magdeburger Preis be
tragen je 250 RM. Halle ſtiftete 100, Erfurt
50 Mark.

Sporkfeſt des hall. Bergwerkvereins.
Kämpfe der Lehrlinge und Berufsſchüler in Großiayng.

Am kommenden Sonnabend, veranſtaltet der
Halliſche Bergwerksverein für ſeine Lehrlings-
und Berufsſchulen ſein 10. Sportfeſt. Die
Meldeergebniſſe ſind glänzend ausgefallen.
Ueber 200 Teilnehmern aus den Schulen Roß-
bach, Neumartk, Deuben, Borna, Granſchitz
und Kayna haben rund 350 Meldungen ab-

Spannende Kämpfe ſind zu erwarten,
hartnäckig wird um den Sieg gefochten wer-
den; winkt doch dem Sieger im Geſamtwett-
bewerb eine ſchöne Ehrengabe. Höchſtleiſtun-
gen ſind natürlich nicht zu erwarten. Dafürfind die Kämpfer zu jung und dann legt
das Ausbildungsperſonal der Schulen Wert
auf eine gründliche körperliche Ausbildung.

Die Wettkämpfe beginnen früh 9 Uhr, mit
der Flaggenparade. Die Pflichtdreikämgfe
für die Jahrgänge 1916, 17, 18, 19, 20 und
ſpäter, ſowie die Vorrundenſpiele um die
Handballmeiſterſchaft füllen den Vormittag
aus.

Der Einmarſch aller Teilnehmer in die
Kampfbahn leitet den Nachmittag ein. Nach
der Begrüßung durch den oberſten Schulleiter,
Major Hummel, Halle, beginnen die Haupt-
kämlpffe. Aus der Fülle der Konkurrenzemn
z die Entſcheidungsläufe über 100 Meter,
800 Meter, Schwimmen 100 Meter beliebig,
4 mal 100 Meter Shaffel, Tauziehen und

indernislaufen hervor. Das Handballent-
cheidungsſpiel und die große Schlußſtaffel

über 20 mal 200 Meter beſchließen den Nach-
mittag.

Die Preisverteilung ſieht nochmals alle
Wettkämlpfer im Sportdreß in die Kampf
bahn einmarſchieren. Ein ſchlichter Eichen-
kranz wird die einzelnen Sieger zieren. Die
Bergkapelle Michel-Veſta konzertiert während
der Hauptkämpfe.

Von Jahn zu Hikler.

Der Erfolg unſeres Kreiskurnfoſtes.
Aus dem uns l 7 Abſ Teericht

des 1. Kreisturnfeſtes des Turnkreiſes Jahn
in Merſeburg iſt zu entnehmen, daß Dank der
umſichtigen Geſchäftsführung und der hilf-
reichen Unterſtützung aller beteiligten Steb-
len, der Behörden, Verbände und Vereine, ſo
wie auch der geſamten Merſeburger Bevölkel
rung ein nach der geſchäftlichen Seite hin,
wenn auch nur beſcheidener, ſo doch erfreu-
licher Erſolg zu verzeichnen iſt. Bei einem
Koſtenvoranſchlag von 3 170 Mark betrug die
tatſächliche Geſamtausgabe 3 293,34 Mark, der
eine Einnahme von 3252,68 Mark gegenüber-
ſteht, ſodaß ein Ueberſchuß von 59,54 Mark
verbleibt.

Mehr noch als dieſer finanzielle Erfolg iſt
der ideelle Wert des 1. Kreisturnſeſtes, der
in ſeiner propagandiſtiſchen Wirkung liegt,
beachtenswert. Das Feſt offenbarte die un

r Kraft unſerer deutſchen Turnev-
chaſt und wurde ein Sieg des deutſchen Tup

nergedankens auch in Merſeburg. Jn allen
Teilen der Deutſchen Turnerſchaft noch fern-
ſtehenden Bevölkerung und bei den Turnern
ſelba« wurde eine Brücke geſchlagen von
Jahn zu Hitler. Auch die Turnerſchaft
des Jahnkreiſes tritt, getreu ihrer Jahnſchen
Tradition, mit ſtarkem Willen und in ehr-
licher Ueberzeugung für das neue Reich ein
und bekennt ſich zu ſeinem Führer. Von die-
ſer Arbeit um das Werden des deutſchen Vol-
kes, legte das Kreisturnfeſt in Merſeburgs
Mauern ein lebendiges Zeugnis ab.

KRiebſchläger im Waldbad.
bei den Vereinsmeiſterſchaften des SV Leung.

Anläßlich ſeiner diesjährigen Vereinsmeiſter
ſchaften hat der SP Leuna für den Sonnabend
den Altmeiſter im Turm- und Kunſtſpringen
Riebſchläger, Zeitz, der erſt am Sonntag
bei den Europa-Meiſterſchaften in Magdeburg
eine Form unter Beweis ſtellte, verpflichtet.
ir kommen auf dieſe Veranſtaltung noch ein

mal ausführlicher zurück.

mitteldeutſche Schölerkampffpiele

Wie alljährlich, werden auch in dieſem Jahre die
Franckeſchen Stiſtungen für einige Tage unter dem
Zeichen der Mitteldeutſchen Schülerkampfſpiele
ſtehen, die von der Lateiniſchen Hauptſchule Halle
unter der Oberleitung des Herrn Oberſtudienrats
Dr. Michaelis veranſtaltet werden. Die Kampffſpiele
werden Freitag, den 24. Auguſt, abends durch
Schwimmwettkämpfe im Stadtbad eröffnet, denen ſich
Sonnabend und Sonntag die turneriſchen und leicht
athletiſchen Wettkämpfe auf den Sportplatzanlagen
der Franckeſchen Stiftungen anſchließen werden. Die
Meldungen, die dieſes Jahr beſonders zahlreich ſind,
umfaſſen nicht weniger als 58 Schulen Mitteldeutſch-
lands mit insgeſammt über 700 Wettkämpfern.

Die Kampfſpiele, die beherrſcht ſein werden vom
Geiſt der HJ. und des Jungvolks, werden voraus-
ſichtlich durch den Beſuch des Herrn Reichsſport-
führers von Tſchammer und Oſten ſowie
bekannter HJ.-Führer wie Gebietsführer Recke
werth und andere eine beſondere Bedeutung in
dieſem Jahre für die Franckeſchen Stiftungen und
damit auch für Halle erlangen.

Stern und Werlungsfahrk nach Magdeburg

Anläßlich der internationalen Schwimmeiſter
ſchaften in Magdeburg veranſtalteten das NSKK.,
Kraftwagengruppe Mitte, und der DDAC.,, Gau 18
Mitte, am Sonntag, dem 19. Auguſt, eine Stern-
und Wertungsfahrt nach Magdeburg, die eine rieſige
Beteiligungszahl erreichte, Von 217 Teilnehmern er
reichten 211 das Ziel, von 40 Mannſchaften jedoch
nur 25. Die gefahrenen Zeiten waren teilweiſe
ſehr hoch.

Der Start begann morgens 5 Uhr. Es waren
ca, 130 Luftkilometer zu bewältigen. Als erſter
Fahrer traf bereits 6.42 Uhr Hans Nathuſius,
Magdeburg, auf Mercedes, als erſte Mannſchaft die
4 Kompagnie der Kraftfahrabteilung 4 der RW. auf
DOKW. ein. Sonderpreiſe erhielten ößte Kilometer Leiſtung in gehe u r und
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NSKK.Kamerad Erich Weiſe jun., Halle, arNorton ſowie die allſeitig bekannte Sü. annſch
des Gaues 18 Mitte DDAC. Nürnberger,
Lüttich und Gimpel aus Merſeburg, die
85 Kilometer Stundendurchſchnitt führen.

Rund um den Lederball
Der kommende Sonntag bringt ſozuſagen

die Generalprobe zu den am 2. September
beginnenden Punktſpielen. Dabei werden
zwei Repräſentativſpiele ausgetragen. Jn
Magdeburg wird am Sonnabendabend Halles
Städtemannſchaft zum Städteſpiel

Halle Magdeburg
antreten. Leider kann die Saaleſtadt zu die
ger Begegnung nicht die allerbeſte Mann
ſchaft ſtellen, ſo daß die Siegesausſichten nicht
beſonders hoch liegen. Es werden ſpielen:
Groſſe (96); Aſt (Bor.), Hoffmann (98);
Mertin (Bor.), Böttcher (Sportfr.), Weiſe
(Preußen); Gold, Hupfeld (Wa,), Groſſe
(906), Schneider, Schlag (Wa.).

Erſatz Meiſter (Preußen); Junge (Wack.)

Die Seele des Kraftkfahrers
Pſychologie der Unfallsurſachen.

Die neue Verkehrsordnung, die nunmehr
einheitlich für das ganze Reich in Kraft ge-
ſetzt wurde, hat auch den Umſtänden, die mit
der Tätigkeit des Kraftfahrers zuſammen
hängen, erhöhte Bedeutung verliehen. Ein
jeder kennt Ausdrücke wie „Geiſtesgegen-
wart“, „Schreckſekunde“ oder „Reaktions-
zeit“; was hinter dieſen Worten ſich an
Problemen verbirgt, iſt aber noch völlig un-
geklärt.

Eine gute Ueberſicht über die Urſachen,
die zu Unfällen führen, wie etwa ſchlechte
Sichtverhältniſſe, mangelnde Aufmerkſam-
keit oder Ermüdbungszuſtände des Fahrers,
gibt die Unfallſtatiſtik,. Dr. Brugger hat
eine ſolche Unterſuchung zunächſt an ge-
übten Bergfahrern durchgeführt und ihnen
etwa 60 ſehr ins einzelne gehende Fragen
vorgelegt. Das Ergebnis der Bearbeitung
zeigt nun, daß die wierigkeiten, die man
ſchon beim Fahrenlernen gehabt hat, noch
nach Jahren zu verſpüren waren. Befindet
ſich ein Mitfahrer in einem Wagen, der
ſelbſt Kraftfahrer iſt, ſo macht er alle Be
wegungen des Lenkers mit und empfindet
mit ihm gemeinſam Spannung und Angſt.
Die Gedanken eines Fahrers ſind je nach
der Menſchen Typ während der Fahrt feſt
und ſtarr auf die Fahrbahn gerichtet. Die-
ſes Verhalten iſt abgeſtuft bis zu einer faſt
nachläſſigen Haltung, in der ſich der Fahrer
für die Wageninſaſſen oder die Gegend
intereſſiert. Bemerkenswerterweiſe kommen
trotz größter Anſtrengung und geſpannteſter
Aufmerkſamkeit immer wieder Unachtſam-
keiten vor. Nach dem Aberglauben befragt,
halten zwar viele Fahrer den Talisman
für wirkungslos, würden aber ſeinen Ver-
luſt als böſes Vorzeichen deuten.,

Als Annehmlichkeiten während der Fahrt
wurde das müheloſe Bewältigen einer Stei-
gung, eine elegant durchgefahrene Kurve
bezeichnet. Bergabfahren, Nebel uſw. wer
den dagegen als unangenehm empfunden.
Das Hineinwachſen des Menſchen in ſein
Fahrzeug geht außerordentlich weit, vom
ſpannungsvollen, ruckartigen und wenig an
gepaßten Verhalten his zu vollem harmoni-
ſchen Verwachſenſein von Fahrer, Fahrzeug
und Fahrbahn zu einer erlebnismäßigen
Einheit.

Eine Weltmeiſterſchafts-Revanche
gibt es am Sonntag auf der Pariſer Buffalobahn.
Sämtliche ſechs Teilnehmer der Steherweltmeiſter
ſchaft, Metze, Krewer, Severgnini, Prieto, Ronſſe und
Lacquehay, ſind verpflichtet worden.

Amlliches aus dem Saaglekreis

I. Saarlandtreueſtaffel und Saarlandtreuekundgebung
Der Nebenlauf der Saarlandtreueſtaffel Halle

a. U. der in den Hauptlauf 2, von der
oberſchleſiſchen Grenze kommend, übergeht, wird am
Freitag, dem 24. Auguſt 1934, 21.20 Uhr, an der
Jahnhöhle geſtartet. Verbunden mit dieſem Lauf
wird in Halle a. S, auf dem Hallmarkt eine Saar
treuekundgebung veranſtaltet, bei der die geſamten
halliſchen Leibesübungen treibenden Verbände und
Vereine ein Treuebekenntnis zur Saar ablegen
werden,

Aus dieſem Anlaß wird für die Vereine des
DFB. und der DSB. im Kreiſe 8 (Saale) angeordnet:
1. Jede ſportliche Tätigkeit (auch Training) am

24. Auguſt 1934 nach 18 Uhr ruht.
2. Die Vereine des Stadtbezirkes Halle treten mit

ihren Mitgliedern vollzählig auf dem Hallmarkte
20.45 Uhr an der Salzgrafenſtraße an und nehmen
an der Feier teil. Pflichtveranſtaltung! Anzug:
beliebig. Fahnen und Wimpel ſind mitzubringen.

II. Aenderung der Terminliſte.
Auf Antrag der Beteiligten wird in Abteilung 3

und 4 Schiepzig-- Salzmünde und Holleben aus
getauſcht, Schiepzig-- Salzmünde übernimmt die für

7 nnd Holleben die uns 4für epzig-- Salzmünde angeſetzten ele.Dr. Weßter Kreisführer.

Pereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

TuEp Leuna e. B. Am Donnerstag, dem
23. Auguſt, um 18 Uhr, werden Sporta
8 fungen für alle Gebiete im Stadion

ab lten. Alle Wettkämpfer und
Spieler daran w.
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Ein Blick hinter die Kuliſſen des Landesgeſtüts

Wenn man vor etwa 10 Jahren einen
Spaziergang in die Dölauer Heide machte,
dann fuhr man mit der Straßenbahn bis
nach der „Bergſchenke“ am Giebichen-ſt e in vorbei über die alte eiſerne Saale-
brücke und ging dann unten an der Saale
entlang die jetzige Saarlandſtraße nach dem
ſchönen Wald. Man kam am Landgeſtüt
Kreuz vorbei, ſah da mehrere Gebäude
ſtehen, die wie Ställe ausſahen und wußte
gerade, daß da einige Pferde untergebracht
waren. Das war alles, Welche Bedeutung
das Landgeſtüt Kreuz hat, wie es ſich im
Laufe der Jahre entwickelte, davon hatte man
noch keine Ahnung. Mitunter das
war in den Jahren 1924 und ſpäter wagte
es der unternehmungsluſtige Landesſtall-
meiſter, eine Hengſtſchau zu veranſtalten,
und wenn zu dieſer Vorführung 50 bis
60 Landwirte aus der näheren Umgebung
Halles erſchienen, dann war das für Kreuz
ein großer Erfolg. Heute liegen die Dinge
weſentlich anders. Jedes Kind in und um
Halle weiß, wo Kreuz liegt und jedermann
ſpricht von dem Kreuzer Reit- und Fahr-
turnier, das alljährlich gegen Ende Auguſt
hier ſtattfindet.

Heute in acht Tagen werden wieder Tau-
ſende nach Kreuz pilgern und begeiſtert die
Leiſtungen deutſcher Reiter und deutſche
Pferdezucht bewundern. Halle wird wieder im
Zeichen der Reiter ſtehen. Was liegt da näher,
als jetzt ſchon einmal einen Blick hinter die
Kuliſſen von Kreuz zu werfen. Der Landes-
ſtallmeiſter Schwechten, der als ver-
antwortlicher Leiter des Unternehmens dieſe
weit über Mitteldeutſchlands Grenzen hinaus
bekannten Reiterſpiele ins Leben gerufen hat,
iſt trotz der ungeheuren Vorberei-
tungs arbeiten für die Kreuzer Tage
über unſeren Beſuch erfreut und läßt es ſich
nicht nehmen, mit uns perſönlich einen
Rundgang durch die Ställe von Kreuz zu
machen.

Kaltblutpferde für Milkeldeutſchland

Das Landgeſtüt der Provinz Sachſen,
Kreuz, iſt eine Station von Hengſten, die
zur Zucht guter und raſſereiner Pferde vom
Februar bis Juli in die Prvvinz geſchickt
werden. Jm Landgeſtüt ſtehen 175 Hengſte.
Von dieſen 175 Tieren ſind etwa 150 Kalt-
blüter, während der Reſt aus warmblüti-
gen Pferden beſteht. Das Kaltblutpferd iſt im
Vergleich zum Warmblüter weſentlich ſchwe-
rer. Wegen dieſer Schwere iſt das Tier in
der Landwirtſchaft unſerer mitteldeut-
ſchen Heimat beſſer zu verwenden, als
das leichtere warmblütige Tier. Der Boden
in der Provinz iſt ſchwer und beſonders er
tragreich; Zuckerrüben werden hier vor
wiegend gebaut. Der Landwirt bevorzugt
darum das ſchwere belgiſche Pferd, das ſich
hier ganz ausgezeichnet bewährt hat. Das
leichte Warmblutpferd wird in Nord
deutſchland mehr gezüchtet, weil es den
Anforderungen der leichten Böden in Bran-
denburg und Pommern durchaus gewachſen
iſt. Es iſt ein „Allroundpferd“, deun
nicht allein im Pflug tut es ſeine Schuldig-
keit, ſondern auch im Kutſchwagen geht es
ausgezeichnet. Ja, ſogar als Reitpferd
findet es vielfache Verwendung.

Die Hengſte werden im früheſten Frühjahr
auf ihre Stationen in die Provinz geſchickt.
Sie werden den einzelnen Bauern in Pflege
gegeben, und mit Liebe und aller Sorgfalt
kümmert ſich. der Bauer um das ihm anver
traute wertvolle Gut. Kommen zwei Hengſte
auf eine Station, dann wird ihnen von Halle
aus ein Pfleger mitgegeben, der über das
Wohlergehen der Tiere zu wachen hat. Die
175 Hengſte in Kreuz ſind ſelbſtverſtändlich
nicht alle gleichwertig. Darum ſind die Preiſe,
die der Züchter ausgeben muß, auch ganz ver
ſchieden. Sie bewegen ſich zwiſchen 20 und
100 RM. Bei Geburt des Fohlens muß der
Beſitzer noch weiter 9 RM. zahlen. Die Ge-
burt eines jungen Pferdes koſtet dem Züchter
alſo wenigſtens 29 RM. Es iſt nun inter-
eſſant feſtzuſtellen und ſpricht für den ausge-
zeichneten Züchtergeiſt unſerer Landwirte,
daß die Bauern die billigen Hengſte zur Zucht
gar nicht mögen, obwohl die Gewähr gegeben
iſt, daß ihnen das ſtaatliche Jnſtitut nur erſt-
klaſſige Hengſte zur Zucht zur Verfügung
ſtellt. Die teuerſten Pferde werden bevorzugt,
und es iſt im Jntereſſe unſerer deutſchen
Pferdezucht erfreulich, daß dem Bauern die
beſten Hengſte gerade gut genug ſind. Jm
Zuge der nationalſozialiſtiſchen Geſetzgebung
hat der Reichsernährungsminiſter R. Wal-
ther Darré die Einfuhr fremder Pferde
kontingentiert,
helfen.

um dem deutſchen Züchter zu
Dieſe Maßnahme hat ſich bis jetzt

Ein Sohn des berühmten „Gaulois de Moncaau

recht gut ausgewirkt, denn der deutſche Bauer
bemüht ſich um guten Pferdenachwuchs. Die
Nachfrage nach dem Pferd iſt in Deutſchland
geſtiegen, und das Angebot iſt auf Grund der
gedroſſelten Einfuhr naturgemäß kleiner
geworden. Dennoch bewegen ſich die Preiſe
für die Pferde in tragbaren Grenzen.
Nur für wirklich erſtklaſſige Tiere werden ſehr
hohe Preiſe gezahlt. So werden für die Nach-
kommen des berühmten Vater-Pferdes Gau
lois de Monceau ſchon im jüngſten Alter
weit über 2000 Mk. gezahlt, während ſich die
Preiſe für Durchſchnittsfohlen zwiſchen 200 bis
400 Mk. bewegen.

Ohne Pferde gehk es micht

Jm heutigen Zeitalter modernſter Motvri-
ſierung des geſamten Verkehrs iſt die Frage
verſtändlich, wie ſich denn die Konkurrenz
zwiſchen Pferd und Motor in der Landwirt-
ſchaft ausgewirkt hat. Landesſtallmeiſter
Schwechten gibt zu, daß der Pferdezüchter vor
dem Wettbewerb des Motors zunächſt eini-
gen Reſpekt gehabt hat. Jm Laufe gerade
der letzten Zeit ſind dieſe Bedenken aber
ſchnell geſchwunden, denn der Motor kann
heute überhaupt nicht mehr als Konkurrenz
angeſprochen werden. Die kleineren und mitt-
leren Betriebe können ſich den Trecker nicht
leiſten, da er in der Unterhaltung weit teurer
iſt als das Pferd, und die größeren landwirt-
ſchaftlichen Betriebe haben zwar die Notwen-
digkeit und Daſeinsberechtigung der Maſchine
anerkannt und ſie arbeiten damit, aber ſie
haben deshalb nicht etwa die Pferde abge-
ſchafft. Ohne Pferd geht es eben in der Land-
wirtſchaft nicht.

Ein Gang durch Pferdeſtälle

Nach dieſen aufklärenden Worten führt uns
der Landesſtallmeiſter Schwechten durch
die Ställe des Geſtüts. Jn einzelnen Boxen
ſtehen die Hengſte in langen Reihen. Vlitz-
ſauber ſehen die Tiere aus. Stallwärter
ſind ſtändig um ihr Wohl und Wehe beſorgt,
verſehen die Tiere rechtzeitig mit der richtigen
Menge Futter und halten die Ställe in einer
Ordnung, die das Herz jeder Hausfrau er-
freuen würde. Der breite Mittelgang iſt
reinlich geharkt, kein Strohhalm zieht dort
etwa den Blick des Befuchers mißbilligend auf
ſich; da wo die Box zu Ende iſt, hört auch die
bequeme Strohlage für das Pferd auf, und
wie in einer Kavalleriekaſerne ſind die Stroh-
halme umgelegt wie der Rand eines Teppichs.
Wenn die Beſucher am Ausgang des Stalles
angelangt ſind und noch einen Blick voller
Anerkennung in den langen Stall zurück-
werfen, dann ſehen ſie die Pferdepfleger mit
der Harke an der Arbeit, um die Fußſtapfen
der Gäſte ſein ſauber zu verwiſchen. Alle
Boxen ſind mit dieſen wundervollen Pferden
belegt.

Wo werden die Gäſte wohnen?
„Wo werden denn nun die „Gaſtpferd e“

untergebracht, die in großer Zahl zum Tur-
nier nach Halle kommen werden?“ Mit
dieſer Frage haben wir eine der ſchwierigſten
Probleme angeſchnitten, die es für den Lan-
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Hindernisse werden gezimmert.

desſtallmeiſter zu löſen gilt. Die großen
Ställe können nicht zur Verfügung geſtellt
werden, weil die Hengſte zur Vorführung hier
ſtehen bleiben ſollen. Die gemeldeten Turnier-
pferde werden darum in anderen Ställen woh-
nen müſſen. So ſtehen Stallungen auf der
Rennbahn und im Stadtgut Gimritz
zur Verfügung. Aber auch im Landesgeſtüt
ſelbſt hat die Umſicht des Landesſtallmeiſters
beſtens Vorſorge getroffen. Ueber die Straße
hinweg führt uns Herr Schwechten in das
alte Gut Kreuz; ein echter alter Bauernhof
iſt hier erhalten geblieben. Jm Geviert ſind
die Gebäude aufgebaut: Stall, Scheunen und
Wohnhaus. Jn dem großen Stall ſind noch
Hengſte vom Geſtüt untergeſtellt.

Geſchichte um ein berühmles Pferd

Hier hat auch der berühmte Gaulois de
Monceau ſein „Stammſchloß“. Ein rieſi-
ges Pferd, ſchwer und raſſig gebaut, blickt uns
aus treuen Augen an. Jn gravitätiſcher
Würde läßt ſich der 12jährige ſogar bewegen,
im Hintergrund des Stalles ſeinen Platz ein
zunehmen, um ſich in voller Größe bewundern
zu laſſen. Gaulois de Monceau iſt das wer t-
vollſte Tier des Geſtüts, ja das wertvollſte
Tier der geſamten deutſchen Kaltblutzucht
überhaupt. Gern erzählt Landesſtallmeiſter
Schwechten, wie er zu dieſem prachtvollen
Hengſt gekommen iſt, und die Geſchichte er
innert uns heinghe an ein Huſarenſtückchen.

kleiner Beſuch bei raſſigen Pferden in Kreuz.
Mittwoch, 22. Auguſt

Letzte Turniervorbereitungen zum 26. Augnſt
Jn ſeiner Eigenſchaft als Leiter des Geſtüts
beſucht der Landesſtallmeiſter oftmals das
kleine Belgien, das in der Zucht von Kalt-
blütern tonangebend iſt. Jm Privat
beſitz fand er dort zufällig dieſen Hengſt. Er
ſah gewiß prächtig und edel aus, aber er war
noch nicht beſonders aufgefallen, da die Fohlen
von dieſem Vater nicht den ungeteilten Bei-
fall der belgiſchen Züchter fanden. Und denn-
noch gefiel dem Landesſtallmeiſter das Tier
ausnehmend ſo gut, daß er den Hengſt kurzer-
hand ankaufte. Ungefähr zur gleichen Zeit
wurden aber Jungtiere, die den Gaulois
als Vater hatten, auf belgiſchen Ausſtellungen
vorzüglich prämiiert, und nun erſt küm-
merte man ſich um den Vater. Die belgiſchen
Züchter kamen aber wenige Augenblicke zu
ſpät, denn das Pferd war zu einem durchaus
annehmbaren Preis von dem Landesgeſtüt
Kreuz in Sachſen angekauft worden. Die
Belgier gaben aber ihre Hoffnung noch lange
nicht auf. Sie kamen nach Deutſchland, be-
ſuchten Kreuz und boten immer mehr Geld für
dieſes Prachttier. Jmmer höher kletterten die
Preiſe, und ſchließlich wollten ſie 2 Millionen
Franken für den 12jährigen Hengſt bezahlen.
Aber auch für dieſen Preis war das Tier
nicht feil, und auch als die verzweifelten
Käufer ſoweit gingen, jeden geforder-
ten Preis zu zahlen, wurde ihr Angebot
vom Landesſtallmeiſter abgelehnt. Das iſt
Gaulois de Monceau, und wenn man ſeine
Söhne ſieht, kann man ſo recht verſtehen, daß
t Belgier auf den Vater ſo großen Wert
egen.

Pferdeboxen neben einem Blaſebalg

Weiter geht es
J durch die Gebäude
J des alten Vorwerks

a J Kreuz. Auf derNordſeite des gro-
ßen Hofes, den in der
Mitte ein alter gro-
ßer ſchöner Tau-
benſchlag ziert,
ſteht eine alte ver-
räucherte Schmiede.
Geſchickte Hände ha-
ben aus dem alten
Bauwerk, das bei-
nahe abgebrochen wer-
den ſollte, einen Stall
gemacht, in dem 12
Turnierpferde be
quem Platz finden

See können. Auch der
Schweineſtall, der im gleichen Gebäude
ſeinen Platz hatte, dient jetzt als Unterſtell-
raum für Gaſtpferde.

Jn der großen Scheune lagern Heu und
Stroh. Die Scheune iſt ſelbſtverſtändlich nicht
ſo groß, daß ſie alle Vorräte faſſen könnte,
die die 175 Pferde im Laufe ihrer Ruhezeit
im Geſtüt auffreſſen, denn 6000 Zentner
Stroh, 6000 Zentner Heu und 6000 Zentner
Hafer vermag dieſer Bau nicht zu faſſen. Jm
letzten Jahr wurden in dieſem Gehöft einige
Neubauten aufgeführt, die vorbildlich
ſind wie alles im Landgeſtüt Kreuz. Eine
Schmiede iſt da gebaut worden, die allen An-
forderungen genügt, die beſonders durch
ein ausgezeichnetes Oberlicht auffällt,
das Schmieden im allgemeinen ſonſt nicht
zu haben pflegen. Neben dieſer Schmiede,
die ſtändig in Betrieb iſt, befindet ſich eine
Stellmacherei, die gerade jetzt vor dem
großen Turnier alle Hände voll zu tun hat.

S

Arbeit in der Schmiede,

Nicht nur Ueberraſchungen für das
Turnier werden zurechtgezimmert, nein, alle
die Kleinarbeit wird hier ſorgfältig ge
leiſtet, die der Beſucher des Turniers nachher
als ſelbſtverſtändlich betrachtet: Schilder für
Hinweiſe auf Sitzplätze, Tribünenplätze und
Stehplätze werden hier gezimmert, Erſatz
teile für Hürden werden angefertigt und
hinter die große Scheune getragen, wo ein
Arſenal von Hinderniſſen gefſichtet
und gebrauchsfertig gemacht wird. Koppel-
ricks, Bahnſchranken, Hecken und Mauern
werden hier gebaut, gezimmert und bemalt.
Viele fleißige Hände ſind an der Arbeit, um
alles rechtzeitig fertigzuſtellen.

Wie werden die Zuſchauer unfergebracht?

Und drüben auf dem Hauptturnie re
platz zerbrechen ſich Zimmerer und Tiſchler
die Köpfe, wie ſie wohl die rieſigen Zu
ſchauermengen ſo ſetzen und ſtellen, daß ſie
auch alle Vorgänge auf dem Platz richtig ver-
folgen können. Gerüſte erſtehen, Tribünen
werden gebaut, und doch wird es wieder ſo
werden wie alle Jahre: Der Beſuch des Tur-
niers wird immer größer, und niemals
wird mehr der Fall eintreten, daß alle Gäſte
Platz finden. Nur wer rechtzeitig Karten be
ſtellt, wird Ausſicht haben, einen guten Platz
zu erwiſchen. Es hat ganz Vorſichtige ge
geben, die ſich ſchon nach Schluß des letzten
Turniers im Auguſt 1933 Karten für 1934
beſtellt haben.

Nur noch eine Woche trennt uns von den
Kreuzer Turniertagen, in einer Woche wird
ſich die Fahne des Starters ſenken, und un
zählige Reiter und Pferde werden im edlen
Wettſtreit um den Sieg kämpfen. Kreuz wird
wieder bereit ſein, ſeine Gäſte würdig zu
empfangen, und der Name des Führers dieſes
vorbildlichen ſtaatlichen Unternehmens wird
die Gewähr für den beſten Verlauf des Tur-
niers geben.

Leipziger Theaterbrief.
„Warmm küſſen ſich die Menſchen fragt

Kater Murr. Und „Warum gehen die Leute
gerade in dies Theaterſtück und nicht in jenes
fragt ſich der Theaterdirektor erſtaunt, wenn
er wirklich mal eine Serie ſpielen kann und
gute Kaſſen hat. Beide Stücke hat er mit glei-
cher Sorgfalt behandelt, einſtudiert und aus
geſtattet, in beiden verſuchen die Künſtler ihr
Beſtes zu geben, bei den Generalproben hat
ſogar das Werk von Ameiſel viel mehr Ein-
druck gemacht als das von Bemeiſel, und
doch wurde hernach Ameiſeln ſein's ein ſchau-
erlicher Durchfall, und Bemeiſel iſt hervorge-
rufen worden oft und oft, kann ſich noch in der
30. Vorſtellung aus der Loge heraus verbeugen
und hofft auf die Tantiemen

Geheimnis des Erfolges, unerklärlicher noch
auf dem Theater als im Leben! Was muß
alles zuſammenkommen, um ihn zu erzeugen.
Die ganze „Mache“ haben die Theaterleute
in der Hand, pfundweiſe, aber das Milligramm
des Unwägbaren, was den Erfolg garantiert
entzieht ſich ganz und gar ihrem Griff, da
ſitzen ſie am Premierenabend atemlos in der
Direktionsloge und warten, daß es vom Him-
mel fällt. Vom Dichterhimmel.

Da hat neulich ein Theaterhäuwtking in
London, dem das Glück einer langen Serie
lächelte, hinter die Kuliſſen des Glückshimmels
gucken wollen und hat bei ſeinen Galerte-
beſuchern, von denen er annahm, daß ſie wirk
lich nur des Stückes wegen ins Theater gingen,
eine Umfrage veranſtaltet, was ſie denn be
wogen habe, ſich gerade dieſes Stück an
her die Anſchläge, die ausgehängten Bil-
er, das Erzählen von Bekannten, die Kritik

in der Zeitung oder der Zufall. Und da haben
die weitaus meiſten geantwortet: Däe ga te
Kritk.Und ſo wird es wohl überall ſein. Man
verläßt ſich lieber auf das, was gedruckt iſt

als auf ein eigenes Urteil, denn ſo eins zu
haben, iſt ziemlich ſchwer. Selbſt für die
Kritiker.

Aber der Sinn der Krittk ſoll ja viel eher,
als den Bühnenleuten künſtleriſche Winke zu
geben, der ſein, dem Volke die Auswahl zu er
leichtern und es auf anſtändige Leiſtungen
gebührend hinzuweiſen. Und daraus folgt die
große und ſchöne Verantwiortung, die die
Kritik zu tragen hat, und der ſie nur gerecht

werden kann nicht durch Gewohnheitswiſſen
nimmerermüund Erfahrung, ſondern durch

dende Liebe.
Das Leipziger Operettentheagater

wird am 25. Auguſt unter neuer Leitung er
öffnet. Direktor Jardin, ſein bisheriger Ge-
ſchäftsführer, hat es als Pächter übernommen.
Für die künſtleriſche Leitung ſoll Heinz Lin
gen aus Berlin gewonnen werden. Neuers

9m Hritten Reich
Jedem Hrbeit und Brot! I

Operetten ſollen gebracht werden (neue Ope-
retten ſind das Gefragteſte auf dem ganzen
Theatermarkt), daneben aber auch die gute
ältere klafſiſche Operette gepflegt werden. Die
Wiederverpflichtung der beliebten Sterne
Edith d' Amara, die wirklich was kann,
Franz Köchel, des vorzüglichen Komikers,
und Hanns Polſchers, des hgibt ſchon Gewähr für eine gewiſſe Linie.
neben hoffen wir auf die neuen Mitgkieder und
das Elſa Thaler-Ballett. Es wäreut für die Künſtler und das Pub

s Operettentheater wie
es war, als es noch der Stadt gebörte.
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Unalyſe der KReinSager
Miniſterpräſident Göring äußert ſich zum Ergebnis vom Sonntag

Jn einer Unterredung mit einem Schrift-
leiter der D. A. Z. äußerte ſich Miniſterpräſident
Göring über den Ausgang der Volks
abſtimmung,

„Dieſes Ergebnis“, ſo erklärte der Mi-
niſterpräſident u. a., „iſt für uns nicht über
raſchend gekommen. Auch die Welt wird,
wenn ſie ehrlich ſein will, bekennen müſſen,
wie tief Adolf Hitler im Herzen aller Deut-
ſchen verwurzelt iſt. Welcher Staatsmann,
welches Staatsoberhaupt der Welt kann ſich
der Tatſache rühmen, das ganze Volk aus
freiem Willen in einer Einmütigkeit hinter
ſich zu wiſſen? Wie kleinmütig müſſen
ſich demgegenüber 10 v. H. Nein-Sager vor-
kommen, die ſich aus irgendwelchen Gründen
außerhalb der Volksgemeinſchaft geſtellt
haben! Genau ſo enttäuſcht werden aber auch
jene böswilligen Betrachter Deutſchlands im
Ausland werden, die glauben, an dieſe 10 v. H.
irgendwelche Hoffnungen knüpfen
zu können. Selbſtverſtändlich werden wir
den Gründen mit aller Genauigkeit nach
gehen, die jene 10 v. H. unſeres Volkes ver-
anlaßt haber, am 19. Auguſt ablehnend zu
ſtimmen. Jm übrigen iſt unſere Einſtellung
aber die folgende:

Die Nein-Sager ſind zunächſt in den
Schichten zu ſuchen, die ſich nicht verſtan-
den fühlen, und die ſich aus Uebergangs
maßnahmen, die hart, aber gerecht ſind, ihr
Geſamturteil bilden zu müſſen glauben. Alle
jene werden ſich eines Tages ſelbſt an die
Bruſt ſchlagen und ihren Jrrtum einſehen,
überzeugt durch die Leiſtung und den end
gültigen Erfolg der nationalſozialiſtiſchen
Regierung. Einen nicht geringen Prozentſatz
der Nein-Stimmen werden weiter nach
meiner Auffaſſung diejenigen Perſonen
ſtellen, die zwar genan erkannt haben, welche
großen Ziele der Nationalſozialismus ver-
folgt, die jedoch aus eigenſüchtigen
Gründen andere Ziele verfolgen zu
müſſen glauben als wir. Dieſe Kreiſe der
Bevölkerung werden ſich eines Tages eben-
falls eines Beſſeren belehren laſſen mäſſen,
eder aber ſie werden aus Altersſchwäche von

T e u d In eGruppe e zahlenmäßig geringſte
Schicht, die einfach unbelehrbar oder
ö8swillig iſt. Solche Leute gibt es immer
und überall in der Welt; ſie ſind rlich
keine Beſonderheit des nationalſozialiſtiſchen
Deutſchland; wir werden ſie nicht dafür be
ſtrafen, daß ſie mit Nein geſtimmt haben. Sie
mögen es ſich aber geſagt ſein laſſen, daß wir
es auf keinen Fall dulden werden, wenn ſie
mit ihrer ablehnenden Haltung gegenüber
der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung
irgendwie und irgendwann im Volke Pro

völlerſchüſſe am Oberſalzberg

Begeiſterter Empfang des Führers.
Reichskanzler Adolf Hitler traf geſtern

nachmittag von Nürnberg kommend auf dem
Oberſalzberg ein. Bevölkerung und Sommer-
gäſte hatten ſich zu Tauſenden eingefunden
und begrüßten ihn begeiſtert. Bei ſeiner An-
kunft wurde er am Unterſalzberg durch
Böllerſchüſſe empfangen. Abends 9 Uhr
veranſtaltete die Berchtesgadener Schützen-
gilde vor Haus Wachenfeld ein Schießen.
Tauſendfach hallte das Echo durch die Täler
des Berchtesgadener Landes. Anſchließend
lud der Führer die Schützen zum Bier in
ein nahegelegenes Gaſthaus ein.

paganda treiben, und wir werden mit
eiſerner Fauſt wenn ſie ſich zuverbrecheriſchen Handlungen hin-
reißen laſſen, die die Sicherheit und Ordnung
im Staate bedrohen.“

Die feſtſtehenden Grenzen aller Krifft

„Gewiß werden bei der einen oder anderen
Frage des öffentlichen Lebens immer ver-
ſchiedene Anſchauungen möglich ſein. Kritik
aber darf nur der ausſprechen, der bereit und
in der Lage iſt, Beſſeres zu leiſten und
dieſe Fähigkeit unter Beweis geſtellt hat.
Und die Kritik findet ihre Grenze an den
lebens wichtigen großen Fragen
der Nativn, die allein der Führer regelt.
Vor unſerem Führer Adolf Hitler ſchweigt
alle Kritik. Wenn der Führer ruft und be

e h äuuää Tryäfiehlt, dann hat jedermann bedingungslos zu
folgen und zu gehorchen, wer immer er
auch ſei.

90 Prozent des deutſchen Volkes haben ſich
ſtolz zum Führer des Reiches bekannt, ſie
geben dem Führer die Kraft, das Deutſche
Reich zum Aufſtiege zu führen. Jn wenigen
Jahren wird das ganze Volk wie ein einziger
Mann in gläubiger Gefolgſchaft zu
Adolf Hitler ſtehen! Daran zu arbeiten, iſt
unſere größte und ſchönſte Aufgabe.“

die Schreckensliſte der GPU.
Ein Pariſer Verlag bringt ein Buch von

Eſſad Bey über die Geſchichte der GPU.
heraus, in dem ſich folgende Statiſtik findet:
von 1917 bis 1923 wurden hingerichtet:
25 Biſchöfe, 1255 Geiſtliche, 6575 Angehörige
des Lehrſtandes, 8800 Aerzte, 54 850 Offi-
ziere, 260 000 Soldaten, 10 500 Poliziſten,
48 000 Gendarmen, 19 850 Beamte, 344 250
geiſtige Arbeiter, 815 000 Bauern und 192 000
Arbeiter.

Der Reichspräſident
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Hindenburgs letzte Unterschrift.
Ein Dokument von weltgeschichtlichem Wert, das des Reichspräsidenten von Hindenburg letzte
Unterschrift auf einem Staatsakt zeigt. Der völkerversöhnende Inhalt dieses Briefes wirft ein

letztes leuchtendes Licht auf den heimgegangenen großen Deutschen.

die Aufgaben der SA.

Der „Völkiſche Beobachter“ veröffentlicht
einen Artikel Gunter d'Alquens über die
Aufgaben der SA. Darin heißt es
u. a.: Die Wehrmacht iſt der einzige
Waffenträger der Nation. So iſt es der
Wille des Führers. Der SA.-Mann iſt nicht
Soldat ſchlechthin, er iſt nicht Landsknecht
„bald für dies und bald für das“. Der SA.
Mann iſt der politiſche Soldat des
Nationalſozialismus, der geiſtige
Waffenträger der deutſchen Jdee, deſſen Weg
ſich immer wieder ergibt aus den Lebens-
notwendigkeiten unſeres völkiſchen Lebens.
Seine Gemeinſchaft in Opfer und Leiſtung,
in Kameradſchaft und Pflichterfüllung iſt der
Schmelztiegel zu einer neuen Volkskamerad
ſchaft, die frei und rein iſt von all den
Schlacken der Vergangenheit.

Politiſches Soldatentum das iſt die
Wegrichtung des Marſches, das iſt ein Pro
gramm, das Erziehung im Sinne der Welt
anſchauung bedeutet, das Verzicht und
Opfer heißt und dis den ganzen Menſchen
bilden und adeln muß. Jeder einzelne Mann
muß die Bedeutung dieſes Programms für
ſich erkennen und muß von ihm erfüllt ſein.
Und niemals wird es dann mehr möglich
ſein, daß die Formation als große Gemein-
ſchaft einmal anderen Befehlen dienen
könnte, als dem Leben Deutſchlands und
ſeinem aus der Jdee berufenen Führer.

Geldraub in Brooklyn
Räuberbande plündert Panzerwagen aus.

Die Nenuyorker Vorſtadt Brooklyn war
am Dienstag der Schauplatz eines nicht all
täglichen Bandenüberfalles auf einen Geld
transport. 15 mit Maſchinenpiſtolen bewaff
nete Räuber umzingelten einen mit Bank-
geldern gefüllten Panzerwagen, als dieſer vor
einer Fabrik vorfuhr, um Lohngelder abzu
liefern. Die Verbrecher hielten den Fahrer
und zwei bewaffnete Begleiter in Schach,
warfen die Geldſäcke mit einem Jnhalt von
457 000 Dollar in ein bereitſtehendes Auto
und entkamen unerkannt. Einen Geldſack mit
29 o nar Jnhalt ließen ſie „verſehentlich“
zur

Ehrenzeichen für die Hitlerjngend.
Die Preſſeſtelle der Reichsjugendführung

teilt mit: Der Reichsfugendführer
verleiht an die Jugendgenoſſen, die vor dem
12. Oktober 1932 der HJ, DE, NSS, Bö M
angehörten, und heute noch Mitglied der
HJ oder NSDAP ſind, ein HJ-Ehrenzeichen.
Die Antragsformulare können bei den zu
ſtändigen Bannführungen der HJ an-
gefordert werden.

Die Oder-Umlegung bei Ratibor.
Am Dienstag wurde in Ratibor durch

Gauleiter Helmuth Brückner die Oder-
Umlegung bei Ratibor mit dem erſten
Spatenſtich feierlich eingeleitet.

Reichskanzler Adolf Hitler Ehrenpate in
Roßleben.

Bei dem elften Kind des Reichsbahn-
beamten Johann Bonk hat der Führer
und Reichskanzler die Ehrenpatenſchaft über-
nommen.
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Beschäcdigte

fahnen
werden schnellt
seauber ausgebessert

Jobkowit?
und

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Emil Reinhardt, 57 Jahre
Paul Wicht, 65 Jahre
Reichsbahnoberſekretär Wilhelm Ranft,
65 JahreKraftdroſchkenbeſitzer Emil EScheibe, 66 J.

Leipzig

Holzhauſen
Helene verw. Scheibe geb. Pabſt,
Gärtnereibeſitzerswitwe

Halle
Auguſte Streuber, 57 Jahre
Mathilde Schilling, 73 Jahre

Zeitungs-Makulatur

hält vorrätig

Merseburger Tageblatt

Bäckerei
Grundſtück, auch für
ander. Geſchäft ge
eignet, ſehr ſchöner
Laden, in der Nähe
Weimars, preiswert
zu verkaufen. ÜUber
nahme kann ſofort
erfolgen, da leerſteh.
Off. V 25759 Geſch.

n 3 herrliche

fewrich-ftügel

kurzeZeif qespielt

s eher preiswert
euch auf Rafen

Hiavohans-aercker

mr (Saale)e

Gewinnauszug
5. Klaſſe 43. PreußſſchSüddeutſche

(269. Preuß.) Staats Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf ſede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe gefallen, und zwar je einer

auf die beidenLoſe gleicher Nummer in den
Abteil ungen I und II

2. Ziehungstag 21. Auguſt 1934

der heutigen r r wurden Gewinne
über 150 2 gezogen

2 Gewinne zu 20000 M. 390860
4 Gewinne zu 5000 M.

205912 295972 328521
38 Gewinne zu 1000 M.

174609 191956 210960
248820 249224 284931 290876
368496 370834 386958

90 Gewinne zu 500 M. 2376
43116 65112. 659569 72987 87893

116420 141671
165398
203366
250589
305661
387465

1661

104056 1085

360 Gewinne zu 300 M. 970
7 17446 22112

64716
s6512
118717

147984
6 Gewinne zu 3000 M. 49710

14 Gewinne zu 2000 M. 29285
332576

79333
6 93639 95583 95695

100723
117008

172486
10765656

41334

655607
247427
309996

3823 es 22870
102603
149368

216021
182627

155947
248317
343359

3574

c 5 J

wo

rer

392070 395905

In der heutigen r r wurden Gewinneüber 1
6 Gewinne zu 3000 M.

20 Gewinne zu 2000 M.
162701 1777853 230508
370275

24 Gewinne zu 7000 M.
195725 225092 238658
348073 378190 396182

6 Gewinne zu
49170 57

76133
44692

64796

177

43092 44181 335 47038 3629
54264 69604 67338 69034 683325 91704 378 92622

1 9 107058 11

236894

281684

89194 92377

29377 288 3 9302 813992
278 38

r e 287727880 31420

50 M. gezogen

348237
117934
333449

118768
330529

175481a
267077

82350
283842

12241

32560

12230

55 z7388 75615

16 3394

20 Tagesprämien.
ede gi R aſallen, r ua Nummer in den beiden Abteilungen J

288018 es i 207 e
Gewinnrade verbliehen 360m ferner 2 Gewinne

300000, 2 zu r
6 zu 20000, 26

h 2
zu3000, 552 zu 2000, 1158 55 2870 zu

M.11240. zu. 800

ſauber, freifie u. ehr
üche z z. 1. 9. geſucht.

iriſchaftgoe g.
Mädchen

21 Jahre, v. Lande,
ſucht Stellung zum
1. oder 15. 9.
Etwas Koch und
Nähkenntniſſe. Off.
u. C 1878 Geſch.

Gaſthof
in kleiner Stadt, m.
Saal u. 35 bis 75
Morgen Land, je n.
Wunſch, bei 20 000
Anzahlg. ſofort zu
verkaufen.

Guſtav Eckardt,
Schönewalde,

Markt 125, Bez. Halle
ten

Penſionshaus
in ſchönſter Lage des
Thür. Waldes, mit
8 bis 12 Betten,
2-Familienhaus,

17 a Obſt, Gemüſe
u. Beerengart. 8000
Mk. Anzahlg., ver
käuflich. Anfrag. u.
A 28469 Geſch.

Möbl. zimmer
mögl. mit ſeperatem
Eingang, v. Beamt.
geſucht. Off. unter
C 3692 Geſch.

Undeutlich

geſchriebene

Inſerate

Nach einer
Reichsgerichts
entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un-
deutl. geſchriebenen

Manufkripts ent
ſtanden ſind

keinerlei Erſatz

geleiſtet zu werden.
Das Reichsgericht
ging hierbei von
der Anſicht aus,
daß Anzeigen,
welche man einer
Zeitung zuſendet

deutlich

geſchrieben
ſcin müſſen.

Stuben Haus
mädchen

evang., zuverläſſ.
für kleinen Guts
haushalt geſ. z.
l. 9. oder 1. 10.
Zeugnis, Bild.
Gehaltsanſpr. an
Fr. v. Tſchirſchky,
Glien, b. Belzig
(Mark). 8
Für ötellmach.

Landgrundſtück
m. Scheune, Stal
lung u. Garten,
ſichere Brotſtelle,
für Stellmacher,
da keiner i. Ort,
ſofort zu verkauf.
Off. u. R 1926 an
die Geſchäftsſt. 8

Vächerlehrlin
geſucht.

W. Tſchiche,
Coſſa bei Bad

Düben.

Fleißiges
Haus u. Küchen-

mädchen

zum 1. 9. geſucht.
12 bis 14 Uhr
Vorſtellung oder
ſchriftlich Reſtau
rant „Zur Börſe“

Halle a. S., 8
Markt 8.

Ein Mädchen
Haus u. Land

virtſchaft ſucht
C. Böttger,
Kleinpörthen

b. Zeitz. 8

tüühn

tinden Sie bei
uns zur Auswahl
Küche, guteArbeit, las. 5teil.
120 br. 95 M.
Kücheo, elfenb.
130 br., modern

Küenhe, 140br.,
Wunderbares
Modell 155 M.
Möbel PhilippKl. hen n
Angahme vEnhestanos dar

Zahlungserlechtg.

v
rüchen 9

alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung

bei preiswertester Berechnung

für

Private

Behörden

besohäfte

Vereine

holen Sie unverbindlich Angebot
in der

Jageblatt-Druckerei
Hälterstraßbe 4 Markt 24

Rulldfunkprogramm am Donnerslag

6 Muſik am Morgen.Leipzig In der Pauſe gegen 7.00: Neueſte
Wellenlänge 382 Nachrichten.

e J S it3.50: Mitteilungen für den Bauern. 8.00. Sperrzeit.
;.00: Funkgymnaſtik. 8.45: Leibesübung für die Frau.
3.20: Jugendſtunde für Leibes 9.00: Berufs und Fachſchulfunk: Die

übungen: Schwimmen in der HJ.; deutſche Sprache als Zeugnis
Heinz Mägerlein. deutſcher Geſchichte und deutſcher

6.30: Aus Köln: Frühkonzert. Kuttur.Dazwiſchen 7.00: Nachrichten. 9.40: Hauswirtſchaftlicher Lehrgang
3.00: Funkgymnaſtik. Leitung: Hildegard Fiſcher.
3.20: Schallplatten. 10.00: Neueſte Nachrichten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten. 10.10: Deutſche Sprache und Dich-
9.45: Tagesprogramm. tung: Die heitere Saar. Eine
9.55: Welter und Waſſerſtand. Hörfolge.
11.00: Werbenachrichten. 10.50: Körperliche Erziehung: Schul
11.30: Nachrichten und Zeit. turnen der Oberſtufe in der

Volksſchule; Arthur Köchel.11.40: Wetterbericht.11.50: Für den Bauern. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

einigung Dorfplatz; E. Haaſe.13.00: Nachrichten und Zeit 11.55: Wetterbericht für die Land
210- Roſlieht ren wirtſchaft.13.10: Beliebte Ouvertüren (Schallplatten) (Sch 12.00: Mittagskonzert

13.50: Nachrichten. Anſchl.: Börſe 12 r der Deutſchen See-

und Wetterbericht. ar d ca 13.00: Aus Werken Franz von Liſzts14.00: Unterhaltungskonzert.
16.00: Wirtſchaftsnachrichten. (Schallplatten).
16.20: Für die Jugend: HF. weiß Anſchließend: Wiederholung des

2 4 e d 9 2 3ſich zu helfen; Heinz Hertel. Wetterberichtes.
3.35: R dönigsbrück: 13.45: Neueſte Nachrichten16.35: Rund um Königsbrück; Dr. 14.00: Sperrzeit.

14.45: Glückwünſche und Programm.
hinweiſe.

15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Adolf Teuſcher.
17.00: Ernſt Smigelſki:

Violine und Klavier.
17.25: Die Minneſänger als Hüter

Sonate für

derdes Reichsgedankens; Friedrich 15.15: Funkkaſperl: „Hinnerk,Baſer. s v Hahn.“ Für den Funk bearbeitet

7.50: t Ohlendorf17.50: Wirtſchaftsnachrichten. von Heinz Oh
Anſchließend: Wetter und Zeit. 15.40: Willi Stoltze: „Gedichte vom

18.00: Die Leipziger Herbſtmeſſel „Handwerk.
zwiſchen Exportoffenſive und Be- 16.00: Konzert aus dem Garten der
lebung der Wirtſchaft; Baurat Funkausſtellung.
Rudolf Stegemann. Dazwiſchen 16.35: Start der Saar-

18.20: Feierabend. T. Nun wöll'n treueſtaffel am Haus des Führers
wir aber heben an Alte auf dem Oberſalzberg.

Zu 17.30: Zeitſchriftenſchau.

Johannisſtraße 16.

Goekhe-Theaker in Bad Lauchſtädt

Kartenverkauf in

Sonntag, den 26. Auguſt 1934, 16 Uhr

Hundertjahr Feier
zur Erinnerung an die Tätigkeit Richard Wagners als
Kapellmeiſter im Juli u. Auguſt 1834 im Goethe-Theater.
Veranſtaltet von der Kreisleitung der NSDAP. zu Merſeburg

Aus dem Programm;
Enthüllung eines Gedächtnisſpruches an der Bühnen-
rampe C-Dur-Sinfonie Chöre aus „Tannhäuſer“
und „Die Meiſterſiuger“
Faſt 300 Mitwirkende aus Merſeburg und Leung.
Soliſt: Walter Zimmer vom Neuen Theater in Leipzig.

Hffentliche Hauptprobe:
zu bedeutend ermäßigten Preiſen.

Sonnabend, den 25. Auguſt, 18 Uhr,

Merſeburg: Städt. Verkehrsbüro, Kl. Ritterſtr. Buch
handlung Pouch, Stollberg, Wagner; in Leuna: Buchhan- lung Neubert;
in Bad Lauchſtädt: Herr Budig. Kartenpreiſe: 2. u. 1.50 M.

Bei welch. Witwe
find. ein 57 Jahre
alter Penſionär
mit 72 RM. mo-
natlich ein gutes
Heim? Zuſchr. u.
R 1916 an die
Veſchſt. erbet

4 14 Ego- Auto
verkauft Oswald
Kuckuck, Großkayna,
Friedhofſtr. 9.

Wir ſind unter

Nr. 2792
an das Fernſprech-
netz angeſchloſſen.

Gebr. Fehse,
Baugeſchäft,

Zugochſen
Zwei prima baye-
riſche Zugochſen
zu verkauf. Paul
Eichhorn, Loſſa,

Benachrichtigen Sie

Jhre freunda und Bekannten
durch eine Anzeige im M. T.

c

c c c c eslobes Zurück!
Reſtaurant Dentist K. Körner en.

Jeden Donnerstag Am Neumarkttor 1
Geaaaeeaaaaaeeaeaeaeeeee

Kölleda, Ld.

Schlachtefest Nur ſeriöſe Pezirksvertreter

Fernruf 2797
mit beſten Verdienſtmöglichkeiten geſucht.
Angebote erbeten an:

Nationale Darlehnsklaſſe Zwed-
ſpargeſellſchaft mbH., HamburgGr. Bäckerſtr. 24 unter Reichsauſſicht.

Wei zenſtrohd s a h t g. e pre
gibt ladungsweiſe billig a

Friedrich Lehmann
Getreide S Merſeburg

7

ſie haben ſich

handelt nur im

iſt dies erkannt worden, und

Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder u

wenn er ſich angewöhnt, regel-
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

v g klyl Betten ung r 7J 7 an alle. Teile. Katal fr. Pisenmöbelfabrik Suhl, Th.Spiegel Fuchshengſt drahthaar
des Lebens fohlen forterrier
iſt der Kleinanzeigenteil des ljährig, od. 4 Mon. Gebe noch ein ganz
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen alt. Fuchsſtutfohlen) prima Jungtier,

mit Bl. verkauft
Artur Otto,

Bad Dürrenberg,
Ortsteil Gr. -Oſtrau.

J. alt, ab. Vater
Kubiſt v. d. Burg.

W. Reichmuth,Holleben, Telef. 71.

angewöhnt, den

e Jeigenen Jntereſſe, d Klein
Hun r Anzeigen

5 iuvge Friedländer n ff
Seidenſpitzeverkauft E. Kuckuk, s 2 en

Roßbach Umsate

Volksballaden und Moritaten. t gſammenſtellung und verbindender 17.45: Erſte deutſche Rundfunkbaſtler
erzählen. Ein Rundgeſpräch.Text: Walter Steinbach, II. Deut-

ſches Volksliederſpiel von Her 18.10: Bekannte Opernarien.
mann Zilcher für vier Sing- r n rtſchtand ſiegt um

reiteſtimmen und Klavier.
35: Konſtantin der Große; Prof. 19.00: Halali! Jägermuſik vom deut-

ſchen Blasorcheſter Jander.Dr. Helmut Berve.

Hand-

1

20.00: Nachrichten. 20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Wetter-
20.10: Aus der Funkausſtellung bericht und Kurznachrichten des

Berlin: „Der Muſikwinkel macht Drahtloſen Dienſtes.
20.10: Bei den Mädels von Neubelz,

Funkbild aus dem Landjahrheim
Neubelz bei Köslin.

20.30: Sinfonie- Konzert.

Feierabend.“ Arbeiter aus Thü-
ringen und Sachſen ſingen, ſpielen
und tanzen.
Dazwiſchen 22.20: Nachrichten und 2

Sportfunk. Jn der Pauſe 21.00: Der Deutſch
z

22.00: Wetter, Tages und SportDeutschlandsender nachrichten. Anſchl.z Nachrichten
u aus dem kulturellen Leben.Wellenlänge 1571 22.30: Viertelſtunde Funktechnik.

5.45: Wetterbericht für die Landwirt 122.45: Deutſcher Seewetterbericht.

ſchaft. 23.00: Das nächtliche Lied. Eine5.50: Wiederholung der wichtigſten Folge aus Muſik und Dichtung
Abendnachrichten. von Gert Randolf Schmalnauer.

6.00: Funkgymnaſtik. 23.30: Die beſten Tanzkapellen der
6.15: Tagesſpruch. Welt (Schallplatten).

e

Strolch
hat sich selbständig gemacht
Nun, welcher Dackel mackt das nickt dann und wann
einmal. Häufig finden die „Strolche“ aber nicht wieder
zurück zu Frauchen, und es wird nötig, den Kleinen
Ausreiber steckbrieftich zu suchen. Am einſockisten
natürlich durch das Merseburger Tageblatt. Eine Kleine
Anzeige für ein pacr Pfennige hilft hier in den meisten Fällen

Für
wind ige
tierbstiege

W

gibt es nichts Besseres ats so eine Pefzrav/ atte
von kisbein. Sie ist prektiscn, hölt warm und
paßt zu jedem Kleid, Mantel oder J0che. Und die
Hauptsache: sie kostet nicht viel
Luchs e 8 e Echt Skunks 2 e 10.
Auss. Hoase e 4. Kitfuchs 10.
WViener lamm 5. Silberopossum 12.
Amer. Opossum 7. Austr. Opossum 12.
Platinskunks J e 7. Pahmi h 7 14.
Spunksgabel 5. Russ. A. 6 16.zobellamm S. Deutsch. Atis 18.Marderopossum 10.-- Steinmearder 55.
Umarbeitansen ne BReparaſse ren

Arisches Pelz-Fochgeschsft. Eigene Küärschnere

Haite (S.), Untere Leipziger Straße 97. An der Kirche

el el.
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